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Die kirchengeschichtliche Entwicklung 
der beiden Gemeinden Münchenwiler und Clavaleyres 

a) Murten, 19. Jahrhundert 

Die Konventionen des letzten Jahrhunderts waren ein Kom­
promißwerk nach der Formel: Der Staat Bern sorgt in Zukunft 
für die seinem Gebiet näher gelegenen Pfarreien Ferenbalm und 
Kerzers ; dagegen soll der Staat Freiburg für die Pfarrei Murten 
und die übrigen reformierten Pfarreien des westlichen Murten­
bietes sorgen. So wurde die kirchliche Erbschaft der ehemaligen 
Gemeinen Herrschaft Murten aufgeteilt. 

Heute kann man feststellen, daß der Staat Bern für die ihm 
nach der Konvention von 1812 zugefallenen Pfarreien in Tat 
und Wahrheit gesorgt hat. Unter anderem hat der Staat Bern 
seit über hundert J ahren bis heute nach Ferenbalm und K erzers 
die volle Pfarrbesoldung ausgerichtet. Ferner hat der Staat Bern 
während des erwähnten Zeitraumes bis heute in Kerzers das 
Kirchenschiff, das Kirchenchor, den Kirchturm und das P farr­
haus allein unterhalten, obschon alle diese Gebäude sich im Kan­
ton Freiburg befinden. Gerade im Verlaufe des J ahres 1955 hat 
der Staat Bern in Kerzers den Kirchturm neu aufbauen lassen. 

Der Staat Freiburg hingegen hat seit der Reformation und 
wiederu~ seit der Konvention von 1812 in Murten weder Kirche 
noch Pfarrhaus unterhalten noch eine Pfarrbesoldung ausgerich­
tet, sondern für das reformierte Kirchenwesen im Murtenbiet 
überhaupt nichts aufgewendet. Dagegen gewährt die freibur­
gische Regierung neuerdings der katholischen D iasporakirche in 
Murten einen Beitrag. 

Wie es im Privatrecht selbstverständlich ist, daß zum Beisp iel 
der Erwerber oder Obernehmer einer Liegenschaft die aufhaften­
den Rechte und Lasten mit übernehmen muß, so sollte es auch im 
Staatsrecht selbstverständlich sein, daß ein neuer Landesherr bei 
der Übernahme eines neuen Landesteils nicht nur Rechte son­
dern auch staatlich anerkannte und verbürgte Lasten mit 'über­
nimmt. Da die reformierte Kirche des Murtenbietes bei der Über­
nahme dieses Landesteils eine Staatskirche war, hätte der neue 
Landesherr die staatlich anerkannten Lasten dieser Kirche im 
damaligen Umfang mit übernehmen sollen. Der Staat Freiburg 
hat aber weder diese staatsrechtliche Verpflichtung anerkannt, 
noch hat er aus der Konvention von 1812 gegenüber den Leistun­
gen des bernischen Staates ein Gleichgewicht hergestellt. 

Weil die Unterstützung des zuständigen Staates in den ver­
flossenen anderthalb Jahrhunderten der Pfarrei Murten fehlte, 
ist in ihrem Bestande ein Rückschritt zu verzeichnen, was fol­
gende Tatsachen beweisen: 

1. Die Pfarrei Murten hatte unter der ausschließlich bernischen 
Verwaltung der Kirche während drei Jahrhunderten von der 
Reformation bis zur Revolution und noch während der Media­
tion drei vollbeamtete Geistliche. Tatsache ist nun, ·daß heute 
nach Vervielfachung der reformierten Bevölkerung eine einzige 
Pfarrstelle übriggeblieben ist. Die beiden andern sind im Ver­
laufe des 19. Jahrhunderts aus Ersparnisgründen aufgehoben 
worden. Ein Pfarrhaus in der Stadt Murten, das im Besitz der 
Pfarrei verblieben ist, wird heute an einen Privaten vermietet. 

2. Das berühmte murtnerische Kirchengut, dessen Anteilhabe 
noch in der Konvention eine große Rolle spielte, ist in seinem 
beträchtlichen abträglichen Bestande während der 150 Jahre 
freiburgischer Landesherrlichkeit auf einen unbedeutenden Wert 
zusammengeschmolzen, wenn man vom noch verbliebenen ab­
träglichen Vermögen die Schulden der letzten Kirchenrenovation 
und der letzten Pfarrhäuserrenovationen abrechnet. 

Weil die Unterstützung des Staates in Murten seit anderthalb 
Jahrhunderten ausgefallen ist, mußten die zugehörigen Gemein­
den mit freiwilligen Beiträgen einspringen, um den Gebäude-
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unterhalt und die Besoldungen zu bestreiten und den Fortbe­
stand der Kirche zu ermöglichen. Noch heute behilft sich die 
Pfa rrei Murten mit freiwilligen Beiträgen der Gemeinden, da im 
Kanton Freiburg diese Beiträge nicht gesetzlich sind. 

Demzufolge ist es eine Tatsache, daß die ökonomische Lage 
der reformierten Kirche in dem ehemals reformierten Stamm­
land Murten gegenwärtig vielleicht noch schlimmer ist, als die 
mancher Diasporakirchen. Denn die Murtner Kirche erhält selbst­
verständlich keine Unterstützung von Stiftungen und Vereinen 
wie die Diaspora, weil diese Kirche eben immer noch als refor­
miertes Stammgebiet zählt, es aber in Wirklichkeit ohne Unter­
stützung des zuständigen Staates nicht mehr ist. 

b) Münchenwiler und Clavaleyres 
Mediation (1803-1815) und Restauration (1815-1830) 

Seit der Wiedervereinigung der Dorfschaften Münchenwiler 
und Clavaleyres mit dem Staat Bern im Jahre 1807 ist die Ent­
wicklung hier nicht nur staatlich, sondern auch kirchlich etwas 
anders verlaufen. Der Staat Bern hat schon im 19. Jahrhundert 
Vorsorge getroffen, daß Münchenwiler und Clavaleyres sich auch 
kirchlich im Rahmen der bernischen Gesetzgebung entwickeln 
konnten. 

N ach der Wiedervereinigung erließ der Große Rat des Staates 
Bern am 28 . Dezember 1807 ein Dekret, in welchem er folgendes 
verordnete: 

«l. Die Ortschaften Münchenwiler und Clavaleyres werden als ein 
wirklicher Besta ndteil Unseres Cantons aufgenommen und aner­
kennt, und es sollen diese Ortschaften mit den Gemeinds-Angehö­
rigen und Einwohnern derselben den gleichen Schutz und die 
gleichen R echte zu genießen haben, wie die Unserer übrigen Lande, 
so wie sie hinwieder zu den gleichen Leistun gen und Pflichten ver­
bunden sind . 

2. Diese beiden Ortschaften werden zu dem Amtsbezirk Laupen, von 
welchem sie schon vormals einen Theil ausmachten, gelegt. 

3. Dem Kleinen Rache wird überlassen, die von dieser Besitznahme 
wegen weiter erforderlichen Vergünstigungen zu treffen.» 

In Vollzug der 3. Satzung dieses Dekretes verordnete die ber­
nische Regierung, Schultheiß und Kleiner Rat, am 20. J anuar 
1808 betreffend die O rganisation der wiedergewonnenen Ort­
schaften folgendes: 

«l. D ie O rtschaften Münchenwiler und Clavaleyres machen zusammen 
einen eigenen und besondern Gerichtskreis aus. 

2. Ihr Gericht besteht aus einem Gerichtsstat thalter und sechs Bey­
s1tzern. 

3. F ür d ie erste Bildung des Gerichts treten die noch lebenden Ge­
r ichtssäßen des vormaligen dortigen herrschaftlichen Gerichtes zu­
sammen und machen für jede Beysitzer-Stelle einen doppelten Vor­
schlag, da dann Unser O beramtmann zu Laupen aus den zwölf 
Vorgeschlagenen die sechs ·Gerichtsbeysitzer ernennen wird . 

4. Zu der Stelle eines Gerichtssta t thalters wird gedachter O beramt­
mann Uns einen doppelten Vorschlag, aus der Zahl der von ihm 
ernennten Beysitzer einsenden; indem Wir U ns für das erste Mal 
die Wahl dieses Beamten selbst vorbehalten. 

5. Die beyden Ortschaften Münchenwiler und Clavaleyres sollen, fü r 
so lange als diese Ortschaften nach Murten kirchspänig seyn wer­
den, ein eigenes Chorgericht haben, das aus dem Oberamtmann von 
Laupen, seinem Gerichtsstat thalter als Vicepräsidenten, dem P far­
rer des Kirchsp iels, wohin die O rtschaften kirchspänig sind , und 
vier Beysitzern bestehen w ird . 

6. Für die v ier Beysitzer-Stellen werden für das erste Mal d ie wirk­
lichen Gemeinds-Vorgese tzten jeder beyden Ortschaften einen dop­
pelten Vorschlag machen, da dann U nser Oberamtmann von Lau­
pen aus demselben die vie r Beysitzer ernennen wird. 

7. Sollten Münchenwiler und Clavaleyres späterhin in eine andere 
Bernische K irchgemeinde eingepfarrt werden, so wird da nn ihr be­
sonderes Chorgericht eingehen : da sie dann aber ihre verhältnis­
mäßige Anzahl Beysitzer an das Chorgericht ihrer neuen K irch­
gemeinde abgeben würden. 

Schloß Münchenwilcr nach einem Stich 

8. Der Gerichtsweibe! wird auf einen doppelten Vorschlag des Ge­
richts von dem Oberamtmann ernennt. 

9. Die ehemals üblich gewesenen Gemeinds-Behörden werden so v iel 
möglich wieder eingeführt, und Unser Oberamtmann w_ird aus der 
Zahl der Vorgesetzten den ersten Vorsteher der Gememde ernen­
nen.» 

Die Regierung begnügte sich also nicht damit , in München­
wiler und Clavaleyres Gemeindebehörden einzusetzen, sondern 
bildete aus Münchenwiler und Clavaleyres einen eigenen und be­
sondern Gerichtsbezirk. Dem Gericht kam zu die urkundliche 
Bestätigung aller Handänderungen oder Verpfändungen von 
lieo-enden Gütern in seinem Gerichtskreis, ferner hatte es als Un­
ter~ericht und Friedensgericht Befu?nis zu erstinstanzlich~1: Be­
handlung rechtlicher Angelegenheiten außer den streitigen, 
welche es durch seinen Gerichtsstatthalter dem Oberamtmann 
zu Handen des Amtsgerichtes überwies. Für die Kirchenge­
schichte ist es wichtig, daß im Staat Bern damals ein Geri0t nur 
gebildet werden konnte aus einer oder mehrerer ~irchgeme10_?en. 
Die Verordnung des Großen R ates vom 20. Jum 1803 erwah1:t 
ausdrücklich daß in derselben Kirchgemeinde nicht mehr als em 
Gericht best;hen dürfe. Wenn also die R egierung 1808 aus Mün­
chenwiler und Clavaleyres einen Gerichtsbezirk bildete, so l_egte 
sie schon damals dem Gebiet das Attribut einer Kirchgeme10de 
bei. 

Noch bemerkenswerter als die Bildung eines weltlichen Ge­
richtes ist die Errichtung eines kirchlichen Gerichtes für Mün­
chenwiler und Clavaleyres, nämlich des Chorgerichtes. Der 
Name Chorgericht kommt davon, daß das ~horgerich~ im _Chor 
der Kirche abgehalten wurde. Das Chorgencht war e10 Sitten­
gericht, das nach reformierten Grundsätze~ darüber wachte und 
richtete, daß das Verhalten des Menschen 111 Handel und Wan­
del, bei Pflicht und Vergnügen, zwischen Vorgesetzten und Un­
tergebenen, in Familie und Beruf beherrscht und ?eordnet werde 
durch die Verantwortung gegenüber Gott und Mitmensch, durch 
die Ehrfurcht vor Gottes Heiligkeit und die Achtung vor dem 
Leben seiner Geschöpfe, endlich durch die Liebe zu Gott und 
dem N ächsten, der ebenfalls von Gott erschaffen und zu Gott 
berufen ist, der ebenfalls auf Gottes umgestaltende Vergebung 
und seligmachende Gnade angewiesen ist. 

In jedem Kirchspiel des Staates Bern bestand d_amals _ein Chor­
gericht, und jedes Kirchspiel verfügte ü?er_ e10e . K~rche, wo 
ordtntlicherweise das Chorgericht tagte, mit emer emzigen Aus­
nahme: Münchenwiler und Clavaleyres. Diese beiden Ortschaf­
ten besaßen keine eigene Kirche und erhielten trotzdem ein 
eigenes Chorgericht, obschon in Murten schon ein Chorgericht 
bestand. Die Ortschaften Münchenwiler und Clavaleyres waren 
zwar nach Murten kirchspänig, wurden aber vom Staat Bern als 
Kirchgemeinde behandelt, indem sie eigene kirchliche Einrich­
tungen und Behörden erhielten. 

Während die staatlichen U rkunden der damaligen Zeit , auch 
noch die Staatsverfassungen von 1813 und 1846, den Begriff 
«Kirchspiel»':• gebrauchen, um die kirchliche Zugehörigkeit eines 
Gebietes zu umschreiben, verwendet hier in der Verordnung vom 
20. Januar 1808 die R egierung den Ausdru~ «kirchspänig»\ 
um das Verhältnis der O rtschaften Münchenw1ler und C lavaley­
res zur Kirche von Murten zu erklären. D er Ausdruck «kirch­
spänig» anstatt «zum Kirchspiel gehörig» in der _erw~hnten Ver­
ordnung der Regierung bedeutet also, daß der kirchliche R echt_s­
spruch und die kirchenrechtlichen Ansprüche ".'on . Murten _10 
Münchenwiler und C lavaleyres nicht gelten, weil d ieses Gebiet 
eine eigene kirchliche Verwaltung und J u~isdiktion hat; hin­
gegen können die Bewohner von Münchenw1ler und <?lavaley~es 
die benachbarte Kirche besuchen und benützen, weil das K1r­
~hengut der benachbarten Kirche auch ihnen anteilmäßig gehört. 

übrigens hat schon die Verordnung der R egi~rung von 1808 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß Münch~nwiler ~nd C ~ava­
leyres späterhin in eine andere bernische Kirchge1?e10d_e einge­
pfarrt werden könnten; dann würde i~r Chorg~ncht e10gehen. 
Solange sie aber nicht einer bernischen K1rchgeme10de angeschl?s­
sen sind, bilden sie selbst eine Kirchgemeinde und behalten ihr 
eigenes Chorgericht. 

Da das Chorgericht in Münchenwiler tagte und der Pfarrer 
von Murten Beisitzer und Aktuar des Chorgerichtes war, mußte 
er nach München~iler heraufkommen und unterst and dann den 
bernischen Gesetzen. Aber nicht nur in seiner Eigenschaft als 
Chorrichter von Münchenwiler und Clavaleyres, sondern auch 
in seiner Eigenschaft als Seelsorger dieser Bevölkerung, ferner in 
seiner Eigenschaft als Registerführer des Personenstandes von 
Münchenwiler und Clavaley res war der Pfarrer von Murten 
bernischer Beamter, mußte sich einzig nach bernischen Verord­
nungen richten und war dafür einzig bernischen Behörd~n ver­
antwortlich. Der Pfarrer von Murten war damals also 10 P er­
sonalunion zugleich heroischer und freiburgischer Beamter. Wie­
derholt wurde dem Pfarrer von Murten der Auf trag gegeben, 
daß er besondere kirchliche Register für Münchenwiler und Cla­
valeyres nach Maßgabe heroischer Verordnungen anzulegen und 
zu führen habe. 

Obschon die im Jahre 1808 erfolgte Einsetzung eines welt­
lichen Gerichtes für Münchenwiler und Clavaleyres bemerkens­
wert ist so war dies doch keine Neuerung; denn schon vor der 
Revolution hatte Münchenwiler und Clavaleyres ein eigenes 
Gericht nämlich das Gericht der H errschaft; während vor der 
Revolu~ion der Herrschaftsherr den Gerichtsstatthalter einge­
setzt hatte, setzte denselben jetzt die heroische R egierung ein. 

Hingegen war die Einsetzung des Chorgerichtes für München­
wiler und Clavaleyres eine große Neuerung; denn vor der Re­
volution gehörten Münchenwiler und Cla~aleyres zu1? Chor­
gericht Murten; obschon auch im J ahre 1808 10 Murten_ e10 Chor­
gericht bestand, geschah jetzt etwas, was es frü~er me gegeben 
hatte, nämlich es erfolgte die N eugründung emes besonderen 
C horgerichtes für Münchenwiler und Clavaleyres. 

Warum hat es wohl die heroische R egierung gerade damals fü r 
nötig gefu nden, hier ein neues C horgericht ~~nzuführ~_n ? War 
etwa der Weg, den die Leute nach Murten hatten zurucklegen 
müssen, zu weit? Gewiß nicht! Aber während vor der R evolu-

'' Das Wort «K irchspiel » kann nicht etwa abgelei tet werden vom Verbum 
«spielen », sond ern von einem altdeut~che~ Tatig~eicswort «sp~len = bu':11-
stabieren, erzählen, verkünden », das sich 1m englis~en «spell - buchstab ie­
ren», im altenglischen «godspell » und im neuenglischen «gospel =. Got~es 
Wort, Evangelium » erhalten hat. «Kirchspiel » bedeutet also der _Bezirk, .'. n­
nerha lb dessen das Wort der Kirche, der R echtsspruch und die Verku~­
digung des H eils gelten . Verwandt ist das Wort «~eispiel », e(gentlich «Be1-
erzählun", Neben-erzählen », die zur Belehrung beigegeben wird. Das Wort 
«kirch-sp: nig» ist wahrschei nlich verwand t mi t dem Wor~ «Spa~. = Span­
nung, Spaltung», «Hobel-span, Kien-span = dünnes oder dickes Stu~ Hol_z, 
das der Schicht nach neben einem andern Stück lag und nun selber ein Teil­
stück geworden ist», «Gespan = Gefährte, der nebenher geht, N achbar». 
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tion das Chorgericht in Murten bernisch gewesen war, traf dies 
1808 nicht mehr zu. Darum wurde das Chorgericht in München­
wiler neu gegründet! Bernische Staatsbürger sollten auch kirch­
lich nicht der Botmäßigkeit fremder Herrschaften ausgeliefert 
werden· sie sollten auch kirchlich sich nicht der Beurteilung frem­
der Behörden und Richter unterziehen ~üssen; sie sollten auch 
kirchlich nicht von der Befugnis fremder Beamter abhängig sein. 
Diesen Grundsatz hat der bernische Staat bis zur Gegenwart 
konsequent aufrechterhalten. 

Mit Bedacht steht auch in der Konvention vom 3. Januar 1812 
kein Wort davon, daß die Bewohner von Münchenwiler und 
Clavaleyres freiburgischen Behörden, weltlichen oder kirch­
lichen, unterworfen seien, sondern nur daß sie im bisherigen Um­
fange auch künftig ein Anrecht auf das Kirchengut von Murten 
haben. 

Gleichzeitig mit der Konvention übergab die Regierung von 
Bern der Regierung von Freiburg ein Stiftungskapital im Be­
trage von fiv. 3000, alter Währung, für solange wie der Pfarrer 
von Murten als bernischer Beamter mit der Pastoration von 
Münchenwiler und Clavaleyres beauftragt sei, damit derselbe 
für solange, als sein Amt dauert, aus der Nutzung des Kapitals 
eine Besoldung für sein Amt erhalte. 

Auf den 1. Januar 1813 legte der Kirchgemeinderat von Mün­
chenwiler und Clavaleyres ein Protokollbuch neu an, welches 
auf der Titelseite folgende aus dem Jahre 1813 stammende Über­
schrift trägt: 

«I. Band. 

Protokoll des Kirchgemeind-Raths zu Münchenwyller. 
1813.» 

Die erste Seite des Bandes gibt darüber Auskunft, wie dieser 
Rat zusammengesetzt war: 

« Verzeichniß 
der 

Mitglieder deß Kirchgemeind Raths. 
HL. Daniel Coendet, Gerichts-Statthalter, Präsident. 

Beysitzer: 
Niklaus Fawer, Gerichtssäß, Obmann. 
Johannes Fawer, Chorrichter. 
Bernhard Fawer, Gerichtssäß. 
Gerhard Werdang, Gerichtssäß, Obmann von Glawaleyren. 

Erwelt den 31.ten Christmonat 1812. 

1814, Decembris 18.ten an stelle des Gerhard Werdang Erwelt 
Bernhard Simonet von Glawaleyren .» 

Alsdann folgt mit Tusch schön geschrieben ein Reglement über 
die Organisation der Behörden des Oberamts Laupen, welches 
lautet: 

«Die untergeordneten Behörden des Oberamts Laupen bestehen fortan 
in Kirchgemeind-Räthen und in Dorfgemeind-Räthen. Der ersteren 
sind so viele als Kirchspiele im Oberamt und der letzteren so viele als 
Dorfgemeinden in jedem Kirchsprengel. 

! . Dorfgemeind-Räthe. 

1.) In jeder Dorfgemeinde ist ein Gemeind Rath eingesetzt . Er be­
steht aus dem Dorfammann oder Obmann, aus den Beysitzern am 
Chort und am Untergericht als Vorgesetzten und da, w~ es der Wunsch 
der Gemeinde wäre, aus Ausgeschossenen der Gemeinde, deren Zah l 
nach dem Maßstabe der Bevölkerung durch den Oberamtmann be­
stimmt werden soll. (Übriges ausgelassen .) 

II . Kirchgemeind-Räthe . 
1.) In jedem Kirchsprengel ist ein Kirchgemeind-Rath ein gesetzt. Er 
besteht aus der Gesamtheit der Dorfammänner d es Kirchspieis unter 
dem Vorsitz des Gerichts-Statthalters. 

2.) Die Einsetzung und die jährliche Bestätigung des Ki rchgemeind­
Raths kommt mit Ausnahme des Gerichts-Statthalters dem Ober­
amtmann zu. 

3.) (Bedi ngungen und Voraussetzun gen, die einer haben muß, um als 
Dorfammann und Kirchgemeinderat ernannt zu werden.) 
4.) Die Verrichtungen des Kirchgemeind-Raths sind vorerst: Die 
Wäysen-Sachen in ihrem ganzen Umfang, so wie sie bisher Theils 
durch die Ehrbarkeiten, Theil s durch die Gemeinden selbst besorgt 
wurden , und namentlich 

a) wi rd der K irchgemeind-Rath über Bevogtun gen erkennen. (Vor­
mund schaften) . 

b) Liegen dem Kirchgemeind-Rath die Polizey-anstaiten in seinem 
K irchspiel ob, sie mögen in folg höherer Aufträge oder durch 
eigene Veranstaltung geschehen . Jed er Beysitzer im Kirchgemeind­
Rath soll in seiner Eigenschaft als Dorfammann die Vollziehung 
dieser Anstalten in dem Umkreis seines Dorfbezirks übernehmen. 
(Ortspolizei.) 

c) Befaßt sich der Kirchgemeind-Rath mit der Verwaltung der dem 
ganzen Kirchspiel zuständigen Kirchen-, Armen- und Gemeinds­
gütern ; ernennt die Verwalter, leitet sie in ihren Verrichtungen, 
nimmt ihnen Rechnung ab, alles unter der Oberaufsicht des Ober­
amtmanns. 

d) Endlich sollen vor dem Kirchgemeind-Rath alle Angelegenheiten 
einer ganzen Kirchgemeinde, es sei in politischer, rechtlicher, oeco­
nomischer oder administrativer Hinsicht, durch die betreffenden 
Dorfammänner gebracht und behandelt, auch alle Heymatscheine, 
Zeugsamen etc. von demselben ausgestellt werden. 

5.) Daher ist der Kirchgemeind-Rath die einzige von der Regierung 
anerkannte Behörde, durch deren Mittel von Seiten irgend einer 
Kirchgemeinde Begehren, Vorstellungen, s.s.s., Erklärungen, Beschlüsse, 
Empfehlungen an die Regierung gelangen können. 

6.) Die ordentlichen Sitzungen des Kirchgemeind-Raths haben statt 
zweymal im Monat. (Usw.) 

7.) über die Verrichtungen des Kirchgemeind-Raths wird ein schrift­
liches Protokoll geführt , dessen Redaction ein dazu zu ernennender 
Actuar übernehmen sol l. (Usw.) 

8.) Die Herren Pfarrherren werden sich um ihre Kirchgemeinden ver­
dienstlich machen, wenn sie das Actuariat des Kirchgemeind-Raths 
übernehmen oder wenigstens die Oberaufsicht auf die gehörige Füh­
run g desselben übernehmen wollen. Dieses w ird um so zweckmäßiger 
seyn, da ihr Einfluß als Seelsorger und Actuary des Chorgerichts ihren 
dißörcigen Wirkungskreis um so wohlthätiger machen würde. Auch 
hat der Erfolg in andern Oberämteren bereits erwiesen, daß in den 
Kirchgemeinden, in denen die Pfarrherren sich der Mitwirkung zur 
Gemeind-Verwaltung unterzogen haben, mehr Harmonie unter den 
Behörden eingetreten ist.» ( !) 

Zu den Obliegenheiten des Kirchgemeinderats von München­
wiler und Clavaleyres gehörte also das Vormundschaftswesen, 
die Ortspolizei, die Verwaltung des Kirchen- und Armenguts. 
Der Kirchgemeinderat behandelte alle Angelegenheiten, welche 
Münchenwiler und Clavaleyres gemeinsam angingen, in welcher 
Hinsicht es auch sei. Eine Aufteilung der Aufgaben an eine bür­
gerliche und eine kirchliche Behörde innerhalb der Kirchgemeinde· 
gab es damals noch nicht. · Darum war der Kirchgemeinderat die 
einzige von der Regierung anerkannte Behörde in der Kirch­
gemeinde für alle Angelegenheiten. Pfr. Ulrich Nissen 

Die vorl iegende Abhandlung, mit deren Abdruck wir in Nummer 30 vom 
Silvester 1955 angefangen haben, ist vom Verfasser weiterbearbeitet und bis 
in die Gegenwart fortgese tzt worden. Wegen Raummangel wird der Schluß 
ers t in der nächsten Nummer (Nr. 32) fol gen können. Der Redaktor 

Dr. Eduard Bähler 
Arzt in Laupen von 1856 bis 1866 

«Ich, Traugott Philipp Eduard Bähler, wurde den 13. Januar 
1832 im Pfarrhaus in Neuenegg geboren und bin das achte 
lebende Kind meiner Eltern, Rudolf Albrecht Bähler von Län­
genbühl und Luise Kocher von Büren.» 
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So ist zu lesen in den hinterlassenen Aufzeichnungen des Dok­
tors Eduard Bähler. 

Frohe Kindheitsjahre waren dem kleinen Eduard im Pfarr­
haus zu Neuenegg beschieden. Seine Mutter lehrte ihn die Buch-

staben. Durch den Vater, der neben seiner Pfarrtätigkeit das 
Pfrundgut sachverständig bewirtschaftete, lernte er den Umgang 
mit Menschen, aber auch mit Tier und Acker kennen. Kurze Zeit 
besuchte Eduard die Dorfschule. Aber schon als neunjähriger 
Knabe mußte er das Elternhaus verlassen. Seine ältern Brüder 
glaubten, er werde im Pfarrhaus Neuenegg zu weibisch erzogen 
und lerne zu wenig. So kam er ins befreundete Pfarrhaus Ober­
halm, wo der Pfarrherr ihm den ersten Lateinunterricht erteilte 
und eine Hauslehrerin ihn in den übrigen Fächern unterrichtete. 
1842 trat er in die Lateinschule in Bern ein, und nach einer an­
schließenden Studienzeit von acht Semestern bestand Eduard 
Bähler im Sommer 1855 das Staatsexamen und erhielt - 23½­
jährig - die regierungsrätliche Bewilligung zur Ausübung des 
ärztlichen Berufes im Kanton Bern. 

Voll froher Bereitschaft, sich einzusetzen für seine Mitmen­
schen, sah sich der junge Arzt nach einem Wirkungsfeld um. Da 
kam vom damaligen Arzt in Laupen, Dr. Vogt, die Anfrage, ob 
er bereit wäre, dessen Praxis in Laupen zu übernehmen. Sollte 
er zugreifen? -

«Protektionen fehlten mir, und so hieß es für mich, wie schon 
früher, mit eigener Kraft schwimmen, und zwar bescheidentlich. 
Am 2. Februar 1856 begann ich in Laupen meine ärztliche Pra­
xis.» 

Das Städtlein an der Sense war dem Pfarrersohn aus Neuen­
egg ja nicht fremd. Er kannte und liebte das eigenartige Grenz­
land, an dessen Flüssen und Auwäldern zwei Kantone und zwei 
Konfessionen sich berührten, sich eigentlich die Hand reichten -
so wenigstens wollte er die Nachbarschaft verstanden wissen. 
Und zu diesem Händereichen über die Grenze sollte gerade er 
viel beitragen. 

Während der ersten vier Jahre wohnte Dr. Bähler im Schloß 
Laupen. Gar bald wurde ihm klar, daß zu einer ärztlichen Pra­
xis auch eine Frau Doktor gehört. So verheiratete er sich im 
Herbst 1856 mit Sophie Chaillet von Murten, der Tochter des 
Rudolf Nikolaus Chaillet, ehemals Offizier in englischen Dien­
sten, zuletzt Vizekonsul in Marokko. 

«In Laupen fühlte sich das junge Paar bald heimisch», so er­
zählt uns Dr. Bählers jüngster Sohn, der nachmalige Pfarrer und 
Professor Bähler, «freilich nahm die Arbeitslast in einem Maße 
zu, die von dem jungen Arzte eine ungewöhnliche Ausdauer und 
Beweglichkeit erforderte. Die Praxis reichte von Wileroltigen bis 
Heitenried und von Mühleberg bis Gurmels, umfaßte somit au­
ßer dem Städtchen Laupen und den Landgemeinden des Amtes 
weite Gebiete der freiburgischen Bezirke Sense und See. Deshalb 
war er genötigt, ein Pferd zu halten und zu Sattel seine weitläu­
figen Gänge zu unternehmen. Es geschah nicht selten, daß er, in 
später Nachtstunde heimreitend, im Sattel einschlief, wobei es 
sich einmal in eisigkalter Winternacht ereignete, daß der schla­
fende Reiter vom Pferde stürzte und einen Armbruch erlitt. 

Man kann den ärztlichen Beruf kaum selbstloser und hin­
gebender ausüben, als der junge Arzt von Laupen, der, zwar 
äußerlich eher kurz angebunden, an dem Wohl und Wehe seiner 
Patienten innigen Anteil nahm. Auch bedurfte es für ihn nicht 
eines mühseligen sich Hineinversetzens in die Lebensumstände 
und die Art seiner ländlichen Kundsame, in deren Mitte er ja 
aufgewachsen war und der er zeitlebens zugetan blieb. Er ver­
stand sie und kannte ihre Bedürfnisse und Lebensweise, so daß 
es ihnen nicht schwer war, ihm volles Zutrauen zu schenken. 

1857 zum Armeninspektor ernannt, fand er Gelegenheit, auch 
in diesem Gebiete sich Erfahrungen zu sammeln. 

Freundlich waren seine Beziehungen auch zu den freiburgi­
schen Nachbarn, und zwar nicht nur zu den P.rotestanten, son­
dern auch zur alteingesessenen Bevölkerung. Der feurige Frei­
sinnige und entschiedene Protestant und die konfessionell und 
politisch so ganz anders gesinnten Bauern von Wünnewil, Bösin-
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gen und Gurmels kamen vortrefflich zusammen aus. Er schätzte 
ihre Gutmütigkeit und Gelassenheit, mit der sie des Lebens La­
sten trugen, hoch, und sie liebten ihren Doktor, von dem sie sich 
verstanden wußten und der nie auch nur mit einem Wörtchen 
ihrem Glauben und ihrer Überzeugung nahegetreten wäre. Ja, 
es kam nicht selten vor, daß der zu Schwerkranken gerufene 
Arzt, von den ihn abholenden Angehörigen von dem Befinden 
des Patienten unterrichtet, unterwegs am katholischen Pfarr­
hause anklopfte und den Priester zur Verabreichung der letzten 
Wegzehrung an den Sterbenden bestellte. Diese Gänge, einige oft 
in dunkler Winternacht, nach einem der vielen zerstreuten Wei­
ler des Freiburgbietes, in Begleitung des Priesters und des Mini­
stranten, sind ihm unvergeßlich geblieben. Kein Wunder, daß 
einmal ein armes Fraueli ihm sagte: «Herr Doktor, üse Kaplan 
het gseit, di Reformierte chömi nit in Himmel, aber Dihr, Dihr 
chömet i Himmel», und daß eine seiner ehemaligen Patientinnen, 
eine dürftige, alte Frau aus der Gemeinde Bösingen, nach seiner 
Übersiedelung nach Biel zu Fuß dorthin pilgerte, hin und zurück 
wohl fünfzehn Stunden, um ihren Doktor wieder einmal zu 
sehen. 

In der Ausübung seiner Praxis war ihm das Geldverdienen 
Nebensache. Es genügte ihm, die Seinen mit Ehren durchzubrin­
gen; mehr verlangte er nicht. So waren denn auch seine For­
derungen für ärztliche Behandlung äußerst bescheiden: 50 bis 
80 Rappen per Besuch und für die Medikamente waren die 
Tarife, nach welchen er im Aufstellen seiner Rechnungen verfuhr, 
und oft genug kam er in den Fall, sich mit einigen Dankesworten 
zu begnügen; denn gerade in einigen freiburgischen Gegenden 
herrschte damals große Armut, deren ergreifende Bilder ihm 
zeitlebens in Erinnerung blieben. Häufig erfolgte die Bezahlung 
in Naturalien, besonders in gedörrtem Obst und Eiern, womit 
wohl seinen Kindern, ihm freilich nicht immer gedient war. 
Wuchsen doch mit der Vergrößerung der Familie - ein Sohn und 
zwei Töchter wurden ihm in Laupen geboren, sein Jüngster 
folgte erst in Biel nach - die Ansprüche trotz einfachster Le­
benshaltung. 

1860 verlegte Dr. Bähler seine Wohnung aus dem Schlosse in 
das Städtchen hinunter. Es schien, als sollte er hier seine blei­
bende Heimat finden. 1861 kaufte er im angrenzenden Teil des 
Kantons Freiburg, im «Blattishaus» bei Oberstorf, ein Heim­
wesen von vierzig Jucharten. Es befand sich damals in verwahr­
lostem Zustande; doch brachte es Bähler, der für die Bodenver­
besserung auf dem Gute große Opfer brachte und sich in seinen 
Bemühungen durch seinen bernischen Pächter Johann Herren 
unterstützt sah, dahin, daß das Heimwesen nach Jahr und Tag 
nicht wiederzuerkennen war. 
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Als Eigentümer eines Heimwesens im Kanton Freiburg kam 
er ganz von selbst dazu, sich um die Zustände der dortigen pro­
testantischen Diaspora zu kümmern. Als er in den siebziger 
Jahren den Protestanten von Oberstorf und Umgebung ein 
Grundstück für einen Friedhof schenkte, hielt er an der einfachen 
Einweihungsfeier eine Ansprache, in der er u. a. folgendes aus­
führte: « Wie es gekommen, daß wir heute einen gesonderten 
neuen Friedhof und zwar hier einweihen, ist wohl allen bekannt, 
und über die Frage, ob es im Geiste des Gottes unserer Väter ist, 
daß Brüder und Brüder, Eidgenossen und Eidgenossen nicht 
nebeneinander ruhen sollen, darüber wollen wir an dieser Stätte 
des Friedens nicht hadern. - Sind auch die Friedhöfe getrennt, so 
bleibt immer noch das Leben, die Gesinnung, die Tat, zu zeigen, 
wes Geistes Kinder die Menschen sind. Und wenn wir in der 
Heiligen Schrift und im Evangelium unseres Meisters suchen und 
nach seinem Geiste forschen, so finden wir keine Stelle, welche 
besagt, daß die, welche die Hände mit dem Rosenkranze, oder 
die, welche sie ohne ihn falten, bessere Christen seien, auch nicht, 
ob die, welche das, was spätere Zeiten über Jesus Christus aus­
sagten, so oder anders deuten, Gläubige oder Ungläubige ge­
nannt zu werden verdienen - nein, von alledem findet ihr nichts, 
wohl aber das Wort: An der Liebe, die ihr euch untereinander 
erzeiget, wird man erkennen, ob ihr meine Jünger seid.» 

Nach zehnjähriger Wirksamkeit verließ Dr. Bähler unser 
Städtlein. Darüber berichtet sein Sohn: «Es ist ihm nicht leicht 
geworden, seinen bisherigen Wirkungskreis zu verlassen, und 
doch glaubte er diesen Schritt tun zu müssen mit Rücksicht auf 
seine Kinder, die er in Biel höhere Unterrichtsanstalten besuchen 
lassen konnte, ohne daß sie das Elternhaus so früh verlassen 
mußten, wie es in Laupen nicht zu vermeiden gewesen wäre. 
Schweren Herzens, aber unverzagten Mutes siedelte er im April 
1866 nach Biel über.» 

Für Laupen und eine weite Umgebung war der Wegzug Dr. 
Bählers ein schmerzlicher Verlust, hatte doch seine ärztliche Tä­
tigkeit in allen Bevölkerungsschichten größte Anerkennung ge­
funden. Ober die hohe Auffassung, die er von seinem Beruf 
hatte, lesen wir in einem Rückblick auf sein Wirken: 

«Das Befinden seiner Kranken nahm ihn innerlich stark in 
Anspruch. Oft äußerte er sich, daß er eine noch größere Praxis 
nicht hätte bewältigen können, weil die geistige Arbeit, die das 
Studieren der Krankheitsfälle ihm verursachte, seine Kräfte 
überstiegen haben würde. Dabei blieb er sich der Schranken der 
ärztlidien Kunst wohl bewußt, und für die seelische Ausrüstung 
eines Arztes hielt er ein gutes Stück Resignation als dringend 
notwendig. Er war ein feiner Psychologe und wertete für das 
Befinden der Krank~n den seelischen Faktor sehr hoch. ,Ich be­
handle nicht Krankheiten, sondern Kranke', pflegte er oft zu 
sagen. Kein Wunder, daß er seinen Patienten in gewissem Sinne 
auch Seelsorger war. Unvergeßlich blieb in manchen Familien 
die wohltuende Art, wie er die Angehörigen auf das Ende ihrer 
lieben Kranken vorbereitete. Noch in der zweitletzten Nacht vor 
seinem Tode äußerte er sich: ,Das Krankenzimmer war mir im­
mer ein heiliger Ort; nie hätte ich es betreten, ohne meine innern 
Kräfte zu sammeln, und ein Scherzwort oder eine frivol klin­
gende Bemerkung wäre mir als eine Entheiligung meines Berufes 
vorgekommen.'» 

Mit seiner ärztlichen Tätigkeit aber war Dr. Bählers Wirken 
noch nicht erschöpft. Ihn erfüllte ein Drang, seinen Mitmen­
schen - nicht nur den kranken,, sondern auch den gesunden - zu 
dienen, überall dort, wo seine innere Überzeugung und sein um­
fangreiches Wissen ihn dazu befähigten. Wir finden ihn unter den 
Initianten und Gründern der Sekundarschule Laupen, die 1866 
- im Jahre seines Wegzuges - eröffnet wurde. Er wäre ferner als 
Vertreter des Amtes Laupen in den Großen Rat gewählt worden, 
wenn nicht seine Übersiedelung nach Biel dies verunmöglicht 
hätte. 

Die Wurzeln seiner öffentlichen Tätigkeit als freisinniger Poli-
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tiker griffen tief hinein in die vaterländische Geschichte. Er fand 
in unserer Gegend noch viele alte Leute, die den Untergang der 
Alten Eidgenossenschaft 1798 miterlebt und während J ahren 
unter fremder Besetzungsmacht gelitten hatten. Gerne sprach er 
mit solchen Leuten über Niedergang und Wiedergeburt unserer 
Eidgenossenschaft. Den Sonderbundskrieg vom J ahre 1847 hatte 
er als fünfzehnjähriger Knabe miterlebt, war mit den bernischen 
Truppen von Neuenegg aus mitmarschiert gegen Freiburg. Im 
folgenden Jahr konnte er in Bern Zeuge sein der Entstehung des 
heutigen Bundesstaates. 

So drängten sich in dem jugendlichen Gemüt Eduard Bählers 
die großen vaterländischen Ereignisse - Untergang und Wieder­
aufstieg, Leid und Freud eines ganzen Volkes - zusammen, be­
eindruckten ihn tief und veranlaßten ihn, auch frühem Schick­
salen seines Volkes nachzufo rschen. Geschichtliche Studien über 
das Woher führten ihn zu der Frage nach dem Wohin. Aus dem 
Historiker erwuchs der Politiker, der mithelfen wollte, die Ge­
schicke seines Volkes zu lenken. 

Unter den vielen historischen Studien aus seiner Feder seien 
hier bloß diejenigen genannt, die sich mit unserer Gegend und 
ihrer Geschichte befassen, nämlich: 

D as Schlachtfeld von Laupen. 

Der Tag von N euenegg. 

Versuch einer Geschichte der Herrschaft Oltigen an der Aare 
bis zu ihrem Anschluß an Bern. 

Die alte Neueneggbrücke. 

Erinnerungen aus meiner Schulzeit im Jahre 1847. 

Eine Hinrichtung im Kanton Bern. Eine Jugenderinnerung. 

Beiträge zur H eimatkunde aus dem Gebiete der Sense. 

Seine besten Mannesjahre hat Eduard Bähler in Biel verbracht. 
Als tüchtiger Arzt war er bald bekannt und ;;illgemein geschätzt. 
Seine überragenden geistigen Fähigkeiten, verbunden mit vor­
nehmem Charakter und großer Schaffenskraft führten ihn bald 
in öffentliche A.mter. Er wurde Stadtpräsident von Biel, Präsi­
dent des Verwaltungsrates des Progymnasiums und Mitglied der 
Technikumskommission. 1872 wurde er in den Großen Rat ge­
wählt und 1887 in den Nationalrat. 

Nicht Ehrgeiz oder Berechnung trieben ihn zu diesen .Ämtern, 
sondern ganz einfach der Drang, seinen Mitmenschen zu dienen, 
soweit es in seinen Kräften stand. Und diese Kräfte blieben ihm 
erhalten bis ins Jahr 1907. Da machte sich ein Herzleiden be­
merkbar und zwang den Fünfundsiebzigjährigen zur Abrüstung. 
Im· Herbst 1908 trat er vom Nationalrat zurück. Seit Mitte Ja­
nuar 1910 verließ er das Bett nicht mehr. Sein Sohn berichtet: 
«Am 19. erlitt seine Gattin, die ihm eine H andreichung zu lei­
sten im Begriffe stand, am Krankenbett einen Schlaganfall und 
brach zusammen. Die Gemütsbewegung und die körperliche An­
strengung, zu der der Sterbende sich aufraffte, um der Hülflosen 
beizustehen, beschleunigten sein Ende. Montag, den 24. Januar 
entschlief er im Alter von 78 J ahren und 11 Tagen.» 

!"f ~ndert Jahre sind verflossen, seit Eduard Bähler seine Tätig­
keit m Laupen aufnahm. Damals hatte das Städtli noch ganz 
mittelalterlichen Charakter. Viel persönlicher war alles Wirken 
yiel menschlich näher jedes Schicksal. ' 

Zehn Jahre bloß hatte Laupen das Glück, diesen bedeutenden 
Mann in seinen Mauern zu haben. Es lebt kein Laupener mehr, 
der ihn hier wirken sah. Nach außen hin also vergessen - von 
der Zeit überholt, mag vielleicht doch da und dort D r. Bähler 
und seine hohe Gesinnung, sein Geist des H elfens, Dienens_ und 
Verstehens - auch über Grenzen hinweg - N achfolge finden. J hm 
selber - wenn er zurückblicken könnte - bedeutete dies sicher den 
schönsten Erfolg seiner Tätigkeit in Laupen. Hürlimann 

Die letzte Hinrichtung in Laupen 

Nach Aufzeichnungen im «Turmbuch» hat P eter Hürlimann 
im letzten «Achetringeler» einen Gerichtstag vor 200 Jahren be­
schrieben. In seinen «Lebenserinnerungen» berichtet Eduard 
Bähler von der letzten öffentlichen H inrichtung in Laupen, die 
am 23. September 1846'stattfand und der er als vierzehnjähriger 
Knabe mit Erlaubnis seiner Eltern beigewohnt hat. Bevor wir 
ihm das Wort erteilen, scheint es angezeigt, über die Persönlich­
keit des Gewährsmannes selbst etwas zu sagen, weil er in N euen­
egg aufgewachsen ist und sein späteres Wirken auch in unserem 
Amtsbezirk recht deutliche Spuren hinterlassen hat, die von der 
Aufgeschlossenheit seines Geistes und seiner tiefen Menschlich­
kei t zeugen. 

Traugott Philipp Eduard Bähler wurde am 13. J anuar 1832 
als achtes Kind des Pfarrers Rudolf Albrecht Bähler in Neuenegg 
geboren. Dieser war 1822 von Lauenen ins Sensetal gezogen und 
entfaltete an seinem neuen Wirkungsort während fast drei Jahr­
zehnten eine recht segensreiche Tätigkeit. Er galt als eine in 
Schulangelegenheiten sehr versierte Persönlichkeit und beküm­
merte sich auch lebhaft um das Wohlergehen der Reformierten in 
der Diaspora. Daneben befaßte er sich eingehend mit den poli­
tischen Problemen jener unruhigen Zeiten und war, wenn auch 
nicht in allen Kreisen beliebt; ein sehr geachteter Mann. Er starb, 
völlig taub, im November 1850 an einem Schlaganfall. 

Sein Sohn Eduard ergriff nach bestandener Maturität das Me­
dizinstudium, welches er 1855 mit dem Staatsexamen abschloß 
und wenig später die regierungsrätliche Bewiiligung zur Aus­
übung des Arztberufes erhielt. Seine erste Praxis eröffnete er in 
Laupen, wo er sich am 2. Februar 1856 etablierte. Diese war so 
groß, daß er sich ein Reitpferd beschaffen mußte, um die Kran­
kenbesuche zu machen. Sein wacher Sinn für öffentliche und 
soziale Fragen trug ihm in der Folge viele Ehrenämter ein. Vor­
erst wurde er Armeninspektor und war Mitbegründer der Se­
kundarschule Laupen. 1866 verlegte er seine Praxis nach Biel, wo 
er in die Gemeindebehörde berufen und später zum Groß- und 
Nationalrat gewählt wurde. N eben seiner beruflichen Arbeit 
entfaltete er vor allem als H is toriker eine große publizistische 
Tätigkeit und veröffentlichte über fün fzig geschichtliche Beiträge, 
von denen «D er Tag von N euenegg» als erster erschien. Er 
schrieb sehr lebendig, und namentlich die Schilderung seiner Er­
lebnisse während des Sonderbundfeldzuges und der Internierung 
der Bourbakisoldaten im Winter 1871 haben in verschiedenen 
Geschichtswerken Eingang gefunden. Nach einem arbeitsvollen 
Leben im D iens te der Mitmenschen starb Eduard Bähler am 
24. Januar 1910 im Alter von 78 J ahren. 

Wie schon erwähnt, wurde er Zeuge der letzten H inrichtung in 
Laupen. Da die Exekution öffentlich war und sein Vater die 
Standrede zu halten hatte, wurde seine Teilnahme auch von den 
Eltern gebilligt. Was er dabei beobachtete und welche Gefühle 
ihn bewegten, darüber lassen wir ihn nun selbst erzählen. 

«Es war ein schöner Herbsttag angebrochen. Voller E rwar­
tung, was ich nun schauen würde, machte ich mich mit dem Vater 
morgens beizeiten auf den Weg nach dem Amtssitz Laupen, wel­
chen auch viele Leute aus unserer Gegend und von weiter her 
eingeschlagen hatten. Im Schlosse angelangt, betraten wir gleich 
das Gerichtszimmer. Hier war ein langer, schwarzbehangener 
Tisch. D er R egierungsstatthalter und der Amtsschreiber, beide 
schwarz gekleidet, t raten ein; erster nahm Platz oben am Tisch. 
Vor ihm lag ein glänzendes, stählernes Szepter, der sogenannte 
Blutstab. D as Zimmer fü llte sich allmählich. Ich kam neben das 
untere Ende des Tisches, an dem ein Stuhl war, zu stehen. N eben 
mir und etwas nach hinten stand ein großer Mann mit Zweispitz 
und rotschwarzem Mantel, neben ihm schwarzgekleidete, schä­
bige K erls - es war der Scharfr ichter mit seinen Knechten. Alles 
ward still und stund da wie an einem Leichenbegängnis. Da auf 

einmal hörte man durch die offene Tür vom Hausgang her 
schwere, schleppende Schritte. H erein trat, von zwei Pfarrern -im 
Mantel und K ragen begleitet, mühsam und schwankend, in 
einem verwaschenen Burgunderhemd, ein großer, totenblasser 
Mann, mit stieren Augen ins Leere blickend, der dann sofort auf 
den neben mir am untern Ende des Tisches bereit stehenden Stuhl 
niedersank; rnchts und links, ihm leise zusprechend, standen die 
beiden Pfarrer. Es war der D elinquent, ein etwa vierzigjähriger 
Mann mit Namen C hrist ian Bannwart, Familienvater, früher 
Stallknecht im ,Sternen' in Bern, der im Allenlüftenwald einem -
ins Welschland fahrenden Fuhrmann nachgelaufen war, ihn von 
hinten mit einem Knüttel erschlagen und seiner Barschaft beraubt 
hatte. Wenige Tage bevor er hingerichtet werden sollte, hatte er 
im Gefängnis einen Selbstmordversuch gemacht. 

N un fing der Amtsschreiber langsam und laut zu lesen an. Es 
war die Prozedur mit den Umständlichkeiten der Urteilsfällung 
und der N ichtbegnadigung durch den Großen Rat, die der schon 
jetzt halbtote Mann anhören mußte. Endlich war sie zu Ende. 
J etzt ergriff der R egierungsst atthalter das Wort, indem er das 
vor ihm liegende Szepter erhob: ,H iermit übergebe ich den 
R aubmörder Christian Bannwart dem Scharfrichter, daß er ihn 
mit dem Schwert v om Leben zum Tode richte!' 

In diesem Augenblick trat der neben mir stehende, von dem 
Verurteilten noch ,imrner nicht erblickte Scharfrichter von hinten 
an diesen heran und ergriff ihn. Jetzt, buchstäblich zu Tode er­
schrocken, fuhr der Delinquent seitwärts schauend auf und sah 
sich in den H änden des verhängnisvollen Mannes. Das war zu­
viel. D er Delinquent sank ohnmächtig zusammen. Es war ein 
schauriger Anblick. Der Scharfrichter zog nun ein Seil hervor, 
und mit gewohntem, aber etwas rauhen Griffen, band er dem 
Verurteilten die Hände zusammen und schnürte ihm die Ober­
arme an den Leib. Nun hob man ihn auf und schleppte ihn mit 
Mühe zum Zimmer hinaus in den Schloßhof, wo ein angespann­
tes Bernerwägelein mit breitem Sitz ihn erwartete. Hier wurde 
er wie ein Sack hinauf und in den Sitz gehoben. N eben ihm nahm 
der Pfarrer Platz. Hinter dem Sitz stand ein Henkersknecht und 
hielt den Mann kurz am Seil. Im Städtchen fing eine Glocke jäm­
merlich zu läuten an, und nun bildete sich ein geradezu grotesker 
Zug nach dem eine Viertelstunde entfernten Richtplatz. Voraus 
marschierten eine Abteilung Milizen und d as Landjägercorps des 
Amtes; dann kamen der Amtsweibel und, auf zwei ungeschlach­
ten, gesattelten Ackermähren sitzend, die des Reitens unkundigen 
Bezi rksbeamten, R egierungsstatthalter und Amtsschreiber, er­
sterer den Blutstab stets aufrecht tragend. N ach d iesen folgte 
das Bernerwägelein mit den obgenannten Insassen, der Pfarrer 
mit weithin hörbarer Stimme laut betend. Zum Schluß mar­
schierte im Kanzelrock die hohe Gestalt meines Vaters, der die 
Standrede halten sollte, und dann kam wieder Militär. 

Ich war, um einen guten Platz zu bekommen, dem Zuge vor­
gelaufen und hatte mich etwa fünfzehn Schritte hinter dem 
Schafott und höher stehend an eine Buche gestellt. Dieses befand 
sich nämlich in einer sanft geneigten Waldlichtung und bestand 
aus einer etwas über einen Meter hohen und ungefähr zimmer­
großen Erdterrasse, zu welcher einige Treppenstufen hinaufführ­
ten. In der Mitte der Terrasse war ein hölzerner Stuhl im Boden 
eingerammt und hinter dieser eine frisch ausgehobene tiefe Grube 
zu sehen. Links vom Schafott erhob sich eine hohe Feldkanzel. 
Aufmerksam und scharfen Blickes verfolgte ich von meinem gut 
gewählten Standort aus alles, was sich nun vor meinen Augen 
abspielte. 

Bei meiner Ankunft auf dem Richtplatz stand der Scharfrich­
ter im Mantel mit den übrigen Knechten schon auf dem Schafott. 
Unterdessen hatten sich die Zuschauer von nah und fern zu Tau­
senden eingefunden und den Richtplatz umstellt; einige hatten 
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sogar auf den benachbarten Bäumen Platz genommen. Viel Ernst 
zeigte sich nicht, sondern eher rohe Neugierde. D a erging der Ruf: 
,Si bringe ne, si bringe ne! ' durch die vielköpfige Menge. D er Zug 
machte vor dem Schafott Halt. Der Delinquent, der nicht mehr 
gehen konnte, wurde herabgehoben, buchstäblich die Stufen hin­
auf geschleppt und auf den Stuhl niedergesetzt. Neben ihn t rat 
der ihm zusp rechende Pfarrer. Die Truppen umstellten das Scha­
fott, und vor demselben hielten hoch zu Roß die zwei obgenann­
ten Reiter. 

Kaum hatte der Delinquent seinen Stuhl eingenommen, be­
gann ein äußerst geschicktes Ineinandergreifen der Knechte, das 
buchstäblich kaum länger als eine Minute dauerte. D er erste band 
den Delinquenten an der R ückenlehne fest und verband ihm mit 
einem bereitgehaltenen Tüchlein die Augen; ein zweiter schnitt 
mit einer großen Schere ein paar N ackenhaare ab und dann vorn · 
und hinten den Burgunder und das H emd auf, daß der ganze 
N acken entblößt sichtbar wurde; ein dritter stellte sich vorn 
rechts und ergriff mit ausgestrecktem Arm den Mann beim 
Schopf. Unterdessen hatte der Scharfrichter, hinten und links 
stehend, den rotschwarzen Mantel abgeworfen, die H emdärmel 
rasch aufgestülpt und das kurze, breite R ichtschwert ergriffen. 
Rascher als Worte es schildern können, hatte er sein Werk getan. 
Wie reife Apfel hörte man da und dort ohnmächtig gewordene 
Zuschauer von den Bäumen fallen. 

N un trat der Scharfrichter mit hocherhobenem Schwert vorn 
an den Rand des Schafotts und, zum R egierungsstatthalter ge­
wendet, fragte er mit lauter Stimme: ,H abe ich, wie mir von der 
Obrigkeit aufgetragen, den Raubmörder Christian Bannwart 
recht gerichtet?' Darauf senkte der Regierungsstatthalter den 
Blutstab und antwortete: ,Ja, du hast recht gerichtet!' 

Der zweite Scharf richterknecht hatte unterdessen den Rumpf 
von der Rückenlehne losgebunden und ihm einen Stoß gegeben, 
daß er der Länge nach auf den Boden fiel. Darauf begann mein 

Vater mit markiger Stimme, weit herum verständlich, von der 
Feldkanzel die Standrede an die zu Tausenden zählende, gaf­
fende Volksmenge. Scharf ging der Prediger ins Gericht mit der 
selbstgerechten Neugierde, die so viele hierher geführt habe, er­
innerte, wie soviel an der Erziehung des frühem Hüterbuben 
von Seite seiner Gemeinde und Mitmenschen, die heute an die­
sem blutigen Akt auch mitschuldig seien, vernachlässigt worden 
sei und wie so mancher, der sich heute hocherhoben fühle über 
den armen Sünder, der da im Blute liege und nun gesühnt habe, 
was er gefehlt, auf den gleichen bösen Weg geraten könne. 

,Er hat ein starkes Wort,' sagten die Leute, als mein Vater ge­
schlossen hatte, und liefen dem nahen Wirtshaus zu, wo dem 
Vernehmen nach noch in manchem rohen Gespräch dieser Tag 
verhandelt wurde. Auf dem Schafott hatten die Knechte den 
Kopf in eine Schachtel gepackt, um ihn nach damaliger Vorschrift 
nach Bern zu schicken. Den Rumpf hatte man über das Schafott 
hinaus in die erwähnte Grube geworfen und diese zugedeckt. 

Was mich betraf, so war ich stracks wieder nach Hause gelau­
fen. Hier fragten mich meine Schwestern: ,Was hast du? Du bist 
so bleich!' ,Nichts', antwortete ich; aber für mein Lebtag hatte 
ich an der Todesstrafe genug bekommen.» 

Wie Herr Regierungsstatthalter Lindegger mitteilt, wurde die 
Todesstrafe am 30. November 1874 durch Großratsbeschluß im 
Kanton Bern abgeschafft. An ihre Stelle trat als nächstleichtere 
die Zuchthausstrafe. Die Bestimmungen des Militärgesetzes blie­
ben in Kriegszeiten jedoch vorbehalten. Am 18. Mai 1879 wurde 
der entsprechende Artikel der Bundesverfassung revidiert, und 
zehn Kantone führten die Todesstrafe wieder ein, fällten sie aber 
nur höchst selten. Seit Inkrafttreten des neuen Strafgesetzbuches, 
dem 1. Januar 1942, kennt man sie, mit Ausnahme bei Landes­
verrat in Kriegszeiten, als gesetzliche Strafart in der Schweiz 
nicht mehr. H. B. 

Der umgebaute Gasthof «Zum Bären» in Laupen 
Im Frühjahr 1954 trat der Besitzer des Gasthofes «Zum 

Bären» mit mir in Verbindung und wünschte meine Mitarbeit bei 
der Renovation und Modernisierung seiner weitherum bekann­
ten Gaststätte. 

Die Aufgabe, einen Landgasthof möglichst stilrein zu reno­
vieren und trotzdem den modernen Wünschen anzupassen, war 
für mich besonders interessant. Dieser Umbau ließ sich grund­
sätzlich auf zwei verschiedene Arten lösen: An Stelle des alten 
abzureißenden G asthofes ließe sich ein zweckmäßiger Neubau 
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errichten oder aber man läßt das Hauptgebäude in seiner Form 
erhalten und verbindet den guten alten Bau mit einer modernen 
Ergänzung, die sich dem rund 150 Jahre alten Gebäude gut an­
paßt. Der Bauherr entschied sich schließlich nach eingehender 
Prüfung für die zweite Lösung. Nach zeitraubenden Vorarbeiten 
konnte ich mich hinter das Planen wagen. Bald zeigte es sich, daß 
das um etwa 1800 gebaute alte Hauptgebäude sehr viele Mög­
lichkeiten bietet, einen zweckmäßigen Landgasthof daraus zu 
machen. Die sauber ausgeglichene Einteilung der Fassade hat 

Buffetraum Photo Henn SWB u. Meyer 

auch eine wohlausgewogene räumliche Inneneinteilung geradezu 
verlangt. Nachdem ich ein Vorprojekt ausgearb~itet hatte, 
konnte ich mit meinen Ideen an den Bauherrn gelangen. 

Die Möglichkeiten, die sich aus einem Umbau ergeben, waren 
für den Bauherrn neu. Er sah plötzlich ganz neue Lösungen in 
betrieblicher Hinsicht. Nachdem der Entschluß gefaßt war, daß 
nur ein Umbau in Frage kommen kann, wurde ich weiter mit 
der Kostenberechnung beauftragt. Schon in dieser Vorbereitungs­
etappe konnte ich einen gewiegten, erfahrenen Ingenieur zuzie­
hen, der den Bauherrn hauptsächlich über den baulichen Zustand 
des alten Hauses orientieren mußte. Ich freute mich über den 
Ausspruch von Herrn Ingenieur Rindlisbacher dem Bauherrn 
gegenüber dahin lautend, daß der alte Bären noch mindestens 
hundert Jahre in konstruktiver Hinsicht genügen wird und daß 
daraus ein ganz schöner Landgasthof zu machen wäre, wenn 
man die modernen Erfordernisse einer Gaststätte berücksichtigt. 

Die Kostenberechnung ergab Zahlen, die es vorsichtiger er­
scheinen ließen, schon von Anfang an einige geäußerte Wünsche 

· abzustreichen. Die Kostenfrage im Gastwirtschaftsgewerbe ist ja 
nicht ein Problem, das sich im Gasthof «Zum Bären» neu gestellt 
hat; es ist eine allgemeine Sorge. Ich betrachte dieses Problem 
weniger von der finanziellen Situation des Bauherrn her, son­
dern ich lasse mich von der Frage leiten, ob ein Betrieb, den man 
mustergültig umgebaut hat, überhaupt kaufmännisch gesehen 
noch rentiert. Die Ansprüche von seiten der Gäste sind heute so 
groß, daß man mit teuren Installationen rechnen muß. 

Aber auch diese schwierigen Fragen wurden gelöst und im 
Frühsommer 1955 konnte an die Arbeitsvergebung geschritten 
werden. Zuerst wurde eine Passerelle über den Garten in den 
Saal gebaut, damit das ganze Haus für den Umbau freistand 
und möglichst keine Behinderung der Gäste stattfand. Im Saal 
wurde das Restaurant eingerichtet, und auf der Bühne, auf 
der so manches Theaterstück zur Freude der Bevölkerung über 
die Bretter ging, wurde die Küche· eingerichtet und für das leib­
lich~ Wohl gesorgt. 

Mit Hammer, Axt und Preßluft wurde einstweilen abgebro­
chen und alles auf den baulichen Zustand untersucht. Es zeigte 
sich, daß das alte Haus wesentlich besser im Stande war als der 
Anbau aus dem Beginn des 20. Jahrhunderts. Um die Räume im 
ersten Stock voll für die Gäste auszunützen, .wurden alle Wirt­
schaftsräume, die Küche inbegriffen, in den Keller verlegt. Dies 
war um so mehr zu verantworten, da das Niveau des Keller­
bodens nicht so tief lag, daß man nicht mit Tageslicht arbeiten 

_könnte. Die Küche ist heute hell und zweckmäßig gestaltet und 
weist einen getrennten R aum für die kalte Küche auf. Die Kühl­
einrichtungen sind auf das modernste ausgebaut . Sie bestehen 
aus Vorraum, Glaceanlage und einem großen Kühlraum, in dem 

einige hundert Kilogramm Fleisch eingelagert werden können. 
Alles ist sauber und hygienisch. Unnötige Ecken wurden vermie­
den, damit alles gut gereinigt werden kann. · 

Der Bierkeller wurde ebenfalls neu gebaut und ist an die 
Kälteanlage angeschlossen, so daß die von der Brauerei ge­
wünschte Temperatur auf den Grad genau eingehalten werden 
kann. Auch die übrigen Keller wurden renoviert. Hier wurde 
ebenfalls streng auf eine gute Organisation geachtet. Rot- und 
Weißweinkeller sind getrennt. 

Im Parterre wurde die Gaststube am vorhandenen Ort und 
in ihrer Größe belassen, damit sich die jahrelangen Gäste auch 
im neuen Bären wieder wohl fühlen. 

Die beiden alten Speisesäli wurden zusammengefaßt. Dem 
neuen Speiserestaurant wurde der große Buff etraum angeglie­
dert, der mit allen modernen Einrichtungen ausgerüstet ist . Das 
Buffet ist mit zwei Speiseliften mit der K üche verbunden, so daß 
ein rascher Service gewährleistet ist . D as alte Billardzimmer 
wurde um einen weitem Raum erweitert, so daß ein Säli für 
etwa 60 bis 80 Personen entstand, das jederzeit auch unterteilt 
werden kann. 

Diesen Säli wollte man ein besonderes Gepräge geben. Sie 
sollten den Rahmen für Hochzeiten und gesellige Veranstaltun­
gen geben. 

Der Anbau, der früher als Zugang zum großen Saal gedient 
hatte, mußte aus diesem Grunde verschwinden. Die Zugangs­
verhältnisse zum großen Saal wurden neu gelöst. 

Daß ein moderner Landgasthof auch über sorgfältig ausge­
baute und den hygienischen Verhältnissen entsp rechende Toilet­
teeinrichtungen verfügen muß, versteht sich. Wer findet sich aber 
noch zurecht, wenn er an den alten Bären denkt? Am Platze der 
heutigen kleinen Eingangshalle stand früher die Küche. Bei der 
Gestaltung der Eingangshalle konnte ich eine alte bernische 
Landgasthoftradition wieder aufleben lassen. D ie im 18. Jahr­
hundert gebauten Gasthöfe hatten meistens eine recht feudale 
Eingangshalle. Von dieser H alle aus können nun die Toiletten 
erreicht werden. 

Ein p rivates Arbeitszimmer und ein kleines Sitzungszimmer, 
das auch direkt über die Laube erreichbar ist, wurde noch im 
Parterre untergebracht. 

Im 1. Stock wurden alle p rivaten R äume und verschiedene 
Gästezimmer neu geschaffen oder renoviert. J edes Zimmer ist 
mit Kalt- und Warmwasser ausgestattet und je drei bis vier Zim­
mer haben gemeinsam ein Bad und eine Toilette. D er Landgast­
hof ist fü r alle Gäste da. Er beherbergt einfache Gäste, die keine 
großen Ansprüche stellen, er dient aber auch Gästen, die zum 
verwöhnten Publikum gehören. Diese Erkenntnis ist bei der 
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Ausgestaltung der Zimmereinrichtungen b-erücksichtigt worden. 
Der Bärenwirt kann jedem Gast das Seine bieten. 

Eine moderne H eizung gehört bald zur Selbstverständlich­
keit. Eine Zu- und Abluftventilation sorgt stets für gute Luft in 
allen Gast- und Arbeitsräumen. D ie Zuluft wird im Winter auf 
Zimmertemperatur vorgewärmt. 

Was schlecht w ar am Bären war das D ach . . Es mußte völlig 
rieu erstellt w erden. Bei dieser Gelegenheit wurde darauf Rück-

sieht genommen, daß später weitere Dienstenzimmer eingebaut 
werden können. Auch für weitere Gästezimmer ist Platz vor­
handen. Sämtliche Installationen sind bis zum 2. Stock hochge­
zogen, so daß bei einem weitem Ausbau die ausgeführte Etappe 
nicht beschädigt wird. 

Bei der äußern Gestaltung habe ich mich noch vermehrt den 
vorhandenen guten Linien des Objektes angepaßt und habe be­
wußt alles vermieden, was dem Bären eine andere Form hätte 
geben können. Lediglich der alte Anbau mußte verschiedene 
Anderungen über sich ergehen lassen. Das hohe Dach mit der 
kleinen Rundung mußte unbedingt verschwinden. Es hatte die 
schöne Rundung _im alten Haus allzustark konkurrenziert. Es 
mußte einem einfachen und sachlichen Dach Platz machen. 

Hoffen wir, daß der nun umgebaute Bären nach Ansicht des 
Ingenieurs noch weitere hundert Jahre seinem Zwecke dienen 
wird. E. Hauser 

Nachdem wir gesehen haben, durch welche Überlegungen und 
Absichten sich der Architekt beim Umbau leiten ließ, wäre es nun 
interessant, die Entwicklungsgeschichte des alten Bären zu ver­
folgen. Leider sind die Bauleute bei ihrer Arbeit auf keine ein­
zige Jahrzahl gestoßen. Einzig aus konstruktiven Eigenheiten 
und durch Vergleich mit ähnlichen Bauten, deren Alter sich fest­
stellen läßt, kann die Entstehungszeit des Gasthofes «Zum 
Bären» in Laupen ungefähr bestimmt werden. Genauere An­
gaben erfordern ausdauernde Archivforschungen und scheitern 
dieses Jahr an Zeit- und Platzmangel; sie bleiben daher einer 
spätem «Achetringeler»-Nummer vorbehalten. Der Redaktor 

tnuffctt - muff a~tt 
cmor 70 ~a(Jre) 

Wliet fi13e i br Wlitteljcf,)uel, im uiede 16cf,)uelja(Jt. 6cf)o bi 
j ä cf,) ft i Qe(Jrcf,)rnft µolied a üüs ume, e früjc(J µatänti ed e 
Qe(Jrer. ~ bt Un1b·erjcf,)ue1 jtJs 0wo fü(Jrgotte uwh e fü(J rer gfi. 
'.!let fü(Jrer, ;br n:,ütbig .f,ett m1ujer uo bt Dberjcf)uel, (Jet is 
ftl)li nume gle1(Jd finge, n:,il bas jcf)l)nt's bt '.3umµ fe t 3 ürcf,)et 
nib räcf,)t gläge,ndjcf,). '.!)''.3umµf er uo ß:(Jänel aber, n:,o bu uf 
b''.3umµfet 3ütcf,iet cf,)o ijcf,), n:,o(Jl, bie (J et bu cf)önne finge, un~ 
0n:,ar nume jcf,)ön ! 
~ bt Wlitteljcf)uel jtJ mt 0umene ,f)ett ffioµitib ß:(Jilcf,)(Jett cf)o. 

'.!lä ijei mt uf bt '6cf)teU jcf,)üü131ig gäm übercf)o, unb alli, miet 
muebe n:,i b'Wleitjcf,)i, (Jei jcf,)iet ,bs luuter WaHer µriegg et, n:,o 
bä lieb jung Wlaa jcf,)o nacf,)eme '.3a(Jr jo c(Jtanf i,f cf,) n:,orbe, bab 
et b'6cf}ue1 (Jet müei3e uufgä. 

'.!ltuufacf)e (Jei mt e .f,ett Dcf,)jebei übercf)o, es unercf,)ants 
6cf,)1ugn:,ärcf,). Wliet jtJ gottefr.o(J gfi, ,bai3 jtJ p etdicf,)feit nume 
nes ,f)allijaf)t tuuret (Jet. ~m perliijcf,)t itJ mt :bt jäcf,)fte i!e(Jt• 
cf,)rnft i b'tJinger grate. Wär bie ijcf) gfi, uenate,n,i nib; benn 
es ijcf,) ml) mnueber gfi. 

ß:(Juum jtJ mr bi bäm e · cf)lei ern:,armet, (Jei mt es gr.oi3es 
ttreignis edälit, e 6d)ueln:,l)fitation uom bamalige 6cf)ue1, 
•injcf)liäfter (tgger us m:arliärg. '.!las (Jet e fuudigi ffi jcf,)icf,)t ab, 
gje13t jälb ß:(Je(Jt, unb n:,erum ? filatbärg ll)t bocf,) nib jo Ull)i uo 
i!ouµe n:,ägg, ,unb ·nocf,) iicf) 's üüs 6cf)ueljcf)ööfli gji, bä Wlaa rebi 
gan3 en an1bu i 6cf)brncf) als miet, utt!b 1beque jo ne gleitigi, 
bab me etjcf)t räcf,)t . Wlüe(J (J et g'f}a, ne ij'urjcf)ta(J. Unb cf)uum 
ifcf) itJ 3mg i> uHe gfi, (J ätt me jcf)o jölle g'antn:,odet g(Ja . .R'ei 
6 efunbe (Jet er eim gönnt, ;;'überlege, n:,as er eigetlicf,) (Jätt 
n:,ölle n:,üHe. , _ 

WHt bt 9leligion (Jet b'~njcf)bäfüon agfa nge. '.!li er jcf)ti 3 m g 
(Jet .g1'uutet: ,,Was ijcf,)t an bet Uuffeti gjcf,)äcf)en ?" 

Uuffed, Uuffe ti ??? Was guggers cf)önnt bas nume itJ, (J ei 
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miet unjcf)ulbige '.ttöµf übet1eit. filbet, n:,ie gjeit, ba (Jet's feis 
längs überlege g'ää. ß:(Juum ijcf,) b'3rng gjcf)teUt .g,fi, ijcf,)'s manf, 
reie ab, manfteie uuf uo eim 3um •anbete g',ange mit: ,,'.!lu, u:m, 
bu, <bu bu ·nu ... ", unlb lii jebem „bu" jtJ :be miuebe u Wleitjcf)i 
es bat 6cf,)beufetliombeU i :ns ffificf)t gfloge, unb mit ltJm länge 
3•eigfinget tjcf)'s eim gifi, ät n:,öll eim erbolcf,)e. 

'.!li gan3i 5tlaf3 (Jet bt .f,ett ttgget beren:,äg abgcf)loµfet, unb 
nib ei mueb, nib eis Wleitjcf)i (Jätt i(Jm c(Jönne jäge, n:,as „an 
bet Uuffed g~jcf)äcf)en" . · 

W ie Wlicf,)ael, bt ttr3ängel unb '.!lrncf)etöter, gra,b i o ijcf) bä 
.f,ett ttgger uf üüje jung fü(Jret uor am ~ültli los. '.!l'Wleitjcf)i 
(Jei gjcf,)lotteret uot filngjcf,)t unb mier ~uebe f)ei enan1bete 
ur jcf):bänbnisuoll agrinjd: ,,'.3e13 git's öµµis ,beti am ~ültli uor ! 
'.!)enn n:,enn 3n:,e,e jettigi 3üüttüüfle 3ämeµutjcf)e - mi mues 
üüje „.f,ugi" nume fenne, n:,ie bä eine cf,)a jtJ, n:,enn's muea 
j 

' " 
l) ... . 

filbet b'Wleitjcf,)i jtJ Ujem 6cf)lotter uuje un:b miet muebe ume, 
nes ffio ubeli cfJo: film ~ültli uor (Jet's Ull)ter nib uil g'ää. '.!lenn 
cljuum b•aä bet ,f)ett ~njcljliäftet (Jet n:,ölle losbonnere, mas me 
ba i)'i?ouµ e,n,obe für ne 9leligion, ober no icfJlimmet, gar fein t 
(Je ig, (Jet bt 52e(J rer in alf er 9{,ue(J abgn:,unfe: ,,91it, nit, ,f)ett 
~nicfJbäftet ! 6cfJtatt nacfJete Uuffeti 3'frnge - en Uus;brucf, 
n:,o (J iebilte nib bt üücfJlig i jcfJ un1b ·besn:,äge uo be ß:(Jinn nib 
ur jcfJtan·be n:,irb, frngd je e.inijcfJ übet :b'Uuf f a () rt uius .. . " 

Wl)ter ijcfJ ,bet 52e(Jret nib cfJo; benn cfJuum iicfJ bas Wort 
Uuffa(Jti gfall e, iicfJ e grof:lartigi tttlücfJtig über bi g,an3i 
6cfJuef.jcfJtufJ.e cfJo. 603'jäge jebi ß:(J inber(Jann ijcf) t b',f)öcfJi 
gjcfJoHe u uo allne mänfe ·(Jät (Jet's fJ.egä(Jdig tönt : ,,~g, tg, tg !" 
'.!lenn am (Jätte em .f,ett 6 cfJuelin,jcfJbäfter n:,ölle 3':n:,üif e tue, 
bai3 me (J ie 0'52ouµ e o no ne 9{,eligion (Jet u miet feint ,f)etbe itJ ! 

~.m., mtel 

gcnfcfüütlt 
'.!lä ,f)erbicfJt (Jet e '.trncfJtegruµµe irgetn:,o im mämedanb en 

alti ,f)anf, unlb 31ucfJsbtäcfJete uorgfüert, u 1bas ijcfJ mt grub eis 
räcfJt (Jeimelig uorcf,)o, (Jet mi g'ma(Jnet, n:,ie's uor 3tJte allie,n,o 
be(Jeime 3ue unb (Jät g'ang,e,n,iicfJ a jcfJöne '.t.age im Winter, 
monet. 

<rf)uum (Jet's afaa tage, ijcfJ me •büt bas lujcfJtige ß:(Jlaµµere 
uo ·nr mräcfJebetti änet bt 6enje (Jät us em gjunne ß:(Jinber, 
icfJlaf gn:,ecft n:,orbe. ,f)udigjcf,)n:,inn i b',f)ösli, (JurtigjcfJn:,inn es 
ß:(JacfJeli WlilcfJ acfJegläätt, u be tm 6cfJnuus übet :b'·6enjebrügg, 
änefür bs ~öttli ab, im 6a13 übet bs 9iieblibecfJ1i u .büt bs 
3uef3n:,äägli 1be 9iie.lbli 3ue : benn bi bäm fält1ame '.ttl)be beti 
1,Jet me bocfJ müef:le btbl) ilJ ! 

~net bt 6enje, am ~nb uo 1bt cfJltJne 9iiebliou, imene uus, 
grüüttete '.!lteiangu, bed ijcfJ b'mräcfJebetti gfi: o' mitts im 

. ~lat b'3üürgruebe, uf breine 6l)te ummuuret, e juubete 
6djtungeroojcljt btübet. 

'.!las 3üüte uttberem 6cf,)tungeroojcf)t (Jet guet müei3e ur, 
jcfJtunne jtJ. '.!la br3ue fJ·et me nit bt ttrjcfJbejcfJt cfJönne bruucf,)e. 
'.!ls 3üüt (Jet nit börfe uufläbere, u bocfJ (Jet ·b',f)i13 jo müei3e jtJ, 
bai3 b',f)anf, unb 31ucfJsfc(Jtäng1e, uusgjcf)bteitet uf em 9ioojcfJt, 
cf)lingubütt n:,orb,e itJ. '.!ltum (Jet me uujedäsnigs 6cf,)tocf(Jo10 
0um 3üüte bruucf,)t, n:,o me(J ffiluete als 31umme gmacfJt (Jet. 

9lings um b'3üürgruebe (Jet b'3roue i(Jti mräcfJe uufgjcfJteUt, 
unb eini na bt ,anbete (Jet e mujcf)ele 6cfJtän,g1e bim 9ioojcf)t 
greicfJt, un1b be ijcf)'s i>·e losg'ange, juubet im '.taft - noocfJ lii 
bt ,f)ann, n:,o b'6cfJtängle ·bicfet jtJ gfi, imene lungijamer,e '.!ltei, 
tuft: 

tätjcfJ tätfcfJ tätjcfJ 
rätjcf,) rätjcfJ rätjcf) ... 

UltJter uHe, n:,o b'6cfJtäng1e bünner n:,orbe jtJ, imene cfJ!ei g!ei• 
tigere 6äc{)sacfJtutaft: 

rät'j cfJrätj cfJtätj cfJ/ rätj cfJrätj cfJrätj cf) 
tätj cfJtätf cfJtätj cfJ/ tätf cfJtätj cfJtätj cf) . .. 

~jcfJ bi gan0i ,f)umµfele .büt b'mräcfJi büre gfi, ijcfJ me no 
einif cfJ :))rüfJ.er, es btitts unb es uietis Wtal, (Jet na jeb·em 
9iätjcfJrätjcfJrätjcf) bi mujcfJele g'(Jörig uusgfcf)lungget, bai3 
b',f)o10tei1i bruogffoge jtJ, uni)) mas 01etjcf)t no i 1bt !,f)ann blibe,n, 
ijcfJ, bie n:,i:itiuolfe majcf,)tfaajere, (Jet me am obere ~nb jorgjam 
g'cljnüµft ·unb ctmene ffiadejcfJeieli uo alte 3(ll(Jt1ijcfJuefcfJters 
ffiatie3uun niibe3uecfJe uufg(Jäntt. 

Unber jebet mräcfJe ijcfJ gll)'einijcfJ es jcfJöns runbs ,f)üüfli 
mräcfJebetti glänge - jo (Jei mi,et muebe i üüijer :muebejcfJbrncfJ 
bäne filbfallf cfJblitter gjeit - unb ·ba bruuf 'jlJ miet erµicfJt gfi 

n:,ie b'6cfJe1me, b~un·bers liim ~macfJte gä,gem filbe. ß:(Juum Daf3 
e 3rou uo i(Jtet mräcfJe en:,ägg ijclJ, ijcfJ ·jcf,)o -eine uo,n,is bert 
g'cfJneulet, l)et 1bas ,f)üüfeli filbfall mit betbne filrme umjcfJ!unge, 
fejcfJt a b'mrujcfJt ttücft un:b ijcf) betmit 0ur 6enje alituubet, a 
ne 6cfJte11, n:,o ·bs WaHet nume gan3 jüüfedi gloffe•n•ifcf,), unb 
äbe fo jüüferli (Jet et bas ,f)üüfeli uf 1bs WaHer abgjett, unb 
jcfJo ifcfJ en anb·ete mit emme btönnige 3ünb(Jö101i nähen i(Jm 
g'cfJneu!et, für ·bi bütte 6cfJb1itter i mmnb o'iete. ~•rcfJ . bas 
gjcf)e(J gfi, ju (Jet me Das btönnige .f,ilüfeli jüil'fedi uuje gägem 
52ouf .gjcfJobe: tt(J! ~lcfJ b,as es 52uege gji, bie 6eniefüütli, n:,enn 
fi 1brbürnb gjcf}n:,umme jtJ, mängijcfJ e gan3i 3tJ1ete, eis (Jinb·et 
em an:bete, bis fi uomene WüUef cf,)lug llJ gf c{)lilcft n:,orbe. 

. '.!las 6c{)bi1 ,(Jet is jen:,l)le fo g'fange gno1,J, )).ai3 mt alls um is 
ume urgäif e, ntb gmerU (Jet, n:,ie's uf bt ~rücf)ere jcfJtill un,b 
läät n:,or·bemdjcfJ, bis bet alt '6cfJn:,e1imeijcfJterfri13 mit '.f)unn, 
,f)aag,gijcfJtäcfe unb e,mene '.!lonn·ern:,ätter üüj,er 3üümätfetei 
es filnb g'macfJt (Jet. '.!le n:,o(Jl, ;'t}e (Jet's be Uus3ug g'ää us bäm 
filgl)µte ! 

W•as mt me(J g'fördjtet l)ei am alte 6cf)n:,elimeijcf)terfri13: jtJ 
UllJl3 6cfJbi13et, jtJ ,f)aagif cfJtäcfe, jlJS '.!lonnern:,ätter,e? Stets (Jei 
mt eigetrig g'förcf)tet. 61) 6cfJbiter fyet's o' guet cf)önne mit is, 
n:,erum - miet fjei öfters ffiläge(Jeit g'(Ja, mit i(Jm 0'gangg1e 
unb ne i)'udöde, betitul)le jtJ WleijcfJter bim Wleygeränni jl)ni 
3roeuedi 3ur Wüt3e gjcfJüttet (Jet. 61) ,f)aaggif cf)täcfe? '.!la (Jätt 
no feine uo,n•is cf)önne jcige, n:,ie bä eim uf em ~uggu tuet, 
nib emal 1benn, n:,e mt einijcfJ (Jinibet jl)ne ·6cfJafnajet i bt ffiil, 
genou jlJ gifi unb ät, bt 3rit, ungftnnet bque gloffe,ndf cfJ. Un,b 
jlJS '.!lonnerroättere? '.!la (Jet b,ocfJ jebe g'metft, b,ai3 et jälbet uf 
be 6cfJtocf3änne glacfJet (Jet, gob n:,ie jcfJatf's unbet 'jtJm jcfJtruµ, 
µige 6cfJnou0 uüt,ecfJo ijcfJ: ,,~el)t urffüemerete Wl)bliuagante, 
3ilüg u ffijcfJicljte, n:,as ,br jtJt ! ffiät nib lugg, bis b'6cfJ,roe1ine 
3üüt faa u b'mrüggeµfl)ler aföö läbere ! " (~s jtJ quab-erjcfJtei, 
nigi ~flJlet ,gfi !) 

Un,b 'bocf) ijdJ me bruotedjlet, bai3 nüilt ejo. Wetum? Wli (Jet 
em alte 6c{)n:,e1imeijdjterfri13 :bas 3reube.fi gäm g'önnt, bim 
Wle13geränni o;bet bim junge ß:(Jäjermaa im 52eue cfJönne 
o'tile(Jme: ,,,,f)e, bäne (Ja,n•i roibet einijcfJ b'(fll}aµµe gjcfJrote, 
aber gan0 ,ani>ets, u 9iejcfJbäft (Jei bie ß:(Jät·ete 'bocfJ no n,e cljlei 
uor üüjereim, jo uil me jüfcfJ g'(Jött cf)luge übet je." 

'.!la (Jet bet ,alt 6cf)n:,e1imeijcf)terfri13 ,jcfJo räcfJt g'(Ja : Wli (Jet 
ne rejcf)büftiett. Werum bas jo ijcfJ gfi, gäbti es eigets 5taµit e1 
unb (Jiengti mit ))e 6enj,efüüt1i nume fon:,l)t 3äme, für bat• 
01ege, n:,ie me ,ficfJ ,als ttrn:,acf)jene 0u unjcf)ulbige 3reubeli uo 
bt '.3uget öµµe tJo'jc{)telle (Jätt. ~- m., mtel 

Das neue Schulhaus auf der Ledi 
Am Sonntag vor Auffahrt 1956 strömten aus allen Richtungen 

der Gemeinde Mühleberg Menschen herbei, um der offiziellen 
Einweihung des neuen Ledi-Schulhauses beizuwohnen. «Gfehl» 
mußte man haben mit dem Wetter in diesem regnerischen Jahr, 
und Petrus hatte wirklich ein Einsehen mit den Mühlebergern, 
insbesondere mit dem Ledibezirk. 

Einwohnergemeindepräsident Walter Balmer, Ledi, der schon 
1952 als Präsident der Baukommission beim Schulhausbau in der 
«Trühlern» gewaltet hatte, begrüßte die Festgemeinde, vor allem 
aber die Vertreter der verschiedenen Behörden. Er warf einen 
kurzen Rückblick auf die Entstehung des Schulkreises Ledi. 
Nachdem die Ledi-Schüler im 18. Jahrhundert noch in den 
Eggenberg zur Schule gehen mußten, räumte man ihnen in den 
regsamen dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts im «Umberg» 
ein Zimmer ein. Erst 1843 erstand das erste Ledischulhaus, das 
nun im Frühjahr 1956 zum Lehrerwohnhaus umgebaut worden 

ist. Da die Schülerzahl in den letzten Jahren beständig stieg, 
sahen sich die Behörden genötigt, die bisher zweiklassige Schule 
dreikiassig zu führen. Dieses bedingte einen Neubau. Von 15 ein­
gereichten Projekten wurde dasjenige unseres Gemeindebürgers 
Architekt Gottfried Rüedi zur Ausführung bestimmt. Ortspfar­
rer 1heo Müller betonte die Wichtigkeit des guten Geistes im 
Schulhaus. Als Präsident der Schulkommission wandte sich Wer­
ner Aeschbacher nicht bloß an die Erwachsenen, sondern vor 
allem an die Kinder mit freundlich mahnenden Worten. Nun 
schilderte Architekt Rüedi den Werdegang des Baues: 

Im Januar 1954 wurde eine Plankonkurrenz ausgeschrieben. 
Eine Expertenkommission und die Baukommission empfahlen 
die Annahme des Projektes von Architekt Rüedi in Mauß bei 
Gümmenen. Die Februarversammlung stimmte der Ausführung 
dieses Projektes zu und bewilligte den notw_endigen Kredit. Im 
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Probleme der Wasserbewirtschaftung im Dorfe Neuenegg 
Einleitung 

Seit einigen Jahren schon befaßte sich die Firma Dr. A. Wan­
der AG., Neuenegg (später Firma genannt) mit Vorstudien 
zur Erweiterung und Sicherung ihrer auch dem Dorfe Neuenegg 
dienenden Wasserversorgung. Die in der Folge in jüngster Ver­
gangenheit von der Firma gegen einzelne Bauvorhaben im R ayon 
des Dorfes er}:iobenen Einsprachen gaben verschiedentlich Anlaß 
zu grundsätzlichen Erörterungen über die Tragweite der damit 
akut gewordenen Probleme der Wasserbewirtschaftung. In der 
Begründung derselben wurde namentlich darauf hingewiesen, 
daß durch die vorgesehene Oberbauung im Gebiet des Grund­
wasserlaufes die seinerzeit von der Firma Nestle erworbenen, 
schon 1902 errichteten Wasserrechte beeinträchtigt würden und 
die Nutzung des Grundwassers weitgehend gefährdet sei. Die 
Intervention der Firma hatte zur Folge, daß auch die Grund­
besitzer sich für die Wahrung ihrer eigenen Interessen einsetzten. 
Als Ergebnis der gegenseitigen Vereinbarungen resultierte schließ­
lich in jedem einzelnen Fall ein Verzicht auf die Beschreitung des 
Rechtsweges. Behördlicherseits hatte man keine Veranlassung, 
sich in die Verhandlungen einzuschalten. Dagegen entschloß sich 
nun die Firma, das Studium des Problems auf breiter Basis zu 
intensivieren und ein Gutachten über die ganze Wassersituation 
Aumatt ausarbeiten zu lassen. 

Zu diesem Zwecke wurden in der Talsohle östlich des Dorfes 
Bohrungen vorgenommen, umfangreiche Messungen und Pump­
versuche durchgeführt, um die Ergiebigkeit und den Verlauf des 
Grundwasserstromes feststellen zu können. Parallel damit liefen 
Untersuchungen über die Eignung des Wassers in chemischer und 
bakteriologischer Beziehung. Weitere Erhebungen bezogen sich 
auf die bisherige und die voraussehbare Zunahme der Dorfbe­
völkerung und die Entwicklung der Fabrik, um damit möglichst 
genau den Bedarf an Trink- und Industriewasser in den nächsten 
Jahrzehnten bestimmen zu können. Alle die ermittelten Werte 
sind in einem durch Statistiken, Pläne und graphische Darstel­
lungen ergänzten Bericht von Herrn Prof. Dr. A. Weber, Zürich, 
festgehalten. Man darf gewiß die Auffassung teilen, daß dem 
Bedarf der Bevölkerung an Trink- und Brauchwasser primäre 
Bedeutung zukomme und durch Vorsorge auch das zukünftig be­
nötigte Wasser sicherzustellen ist. Es handelt sich bei diesem 
Grundwasserfeld Aumatt noch um das einzige Vorkommen an 
Wasser in Neuenegg, das mengenmäßig von Bedeutung ist und 
auch die Qualitätsanforderungen an Trinkwasser erfüllt. Deshalb 
tendiert die Firma auf die Schaffung einer nach verschiedenen 
Klassen unterteilten Schutzzone im Quellrechtsgebiet, die für 
gewisse Flächen auch ein Bauverbot vorsieht, was zwangsläufig 
Einfluß auf die Richtung der Ausdehnung unserer Ortschaft 
haben müßte. 
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Abb. I: Mittlere Wassererträge 1 928-19 5 5. Quellen- und Grundwasser-Pumpwerk 
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Mit dieser kurzen und vorurteilsfreien Einleitung sei einzig 
und allein die öffentliche Bedeutung des weitschichtigen Pro­
blems unterstrichen. Einwohner- und Dorfgemeinderat wurden 
durch H errn Direktor Dr. Märki bereits vor Jahresfrist orien­
tiert. Eine Eingabe der Firma wird nun vorerst durch die Bau­
direktion nach Maßgabe des Gesetzes über die Nutzung des Was­
sers vom 3. Dezember 1950 und der Verordnung über die Erstel­
lung von Trinkwasserversorgungen und Abwasseranlagen vom 
4. Januar 1952 fachlich und rechtlich überprüft werden müssen. 
Der weitere Verlauf der Dinge läßt sich zur Stunde noch nicht 
überblicken, doch werden auch die Grundbesitzer des Au-Bezir­
kes noch Gelegenheit erhalten, ihre Interessen zu wahren. Das 
Problem der Wasserversorgung hat selbstverständlich auch eine 
technische und finanzielle Seite, die bei der Erstellung demnächst 
notwendig werdender neuer Pumpstationen, eines neuen Lei­
tungsnetzes und Reservoirs Gegenstand eingehender Erörterun­
gen bilden wird. Damit wird sich aber auch die Stellungnahme 
der Dorf- und Einwohnergemeinde als notwendig erweisen. 

Es scheint durchaus gegeben, daß der vor allem kulturelle Ziele 
verfolgende «Achetringeler» seine Spalten zum Zwecke einer 
allgemeinen Orientierung über dieses weitverzweigte Problem 
zur Verfügung stellt. Wir möchten an diesem einen Beispiel zei­
gen, wie sich die Bedürfnisse eines wachsenden Industriedorfes 
steigern. Gleichzeitig sieht sich aber eine Gemeinde vor große 
und wichtige Aufgaben gestellt, wobei zusätzlich noch darauf 
hingewiesen werden darf, daß jede gesunde Entwicklung auf 
dem Ergebnis gemeinsamer Anstrengungen beruht. 

Den weiteren Ausführungen, die sich vornehmlich auf das be­
reits erwähnte Gutachten stützen, möchten wir ein kurzes Kapi­
tel über das Wasser als Lebenselement voranstellen. Wir Schwei­
zer nehmen es fast als eine Selbstverständlichkeit hin, daß die 
kostbare Flüssigkeit überall in genügender Menge aus unseren 
Brunnen und Leitungen quillt. Die Trockenjahre haben uns in­
dessen mit aller nur wünschbaren Deutlichkeit in Erinnerung 
gerufen, welch wichtige Rolle das Wasser im täglichen Leben 
spielt. Vom frühen Morgen bis zum späten Abend bedienen wir 
uns seiner zum Kochen und Waschen, zum Tränken des Viehs und 
Begießen der Gärten. Die gesamte Urproduktion steht in kau­
saler Abhängigkeit zu den Niederschlägen. Wo diese aber unge­
nügend sind, dehnen sich Steppen und Wüsten aus. Tritt aber in 
der unendlichen Weite der Sanddünen und Felstrümmer eine 
Quelle zutage, grünt in ihrem Bereich ein Vegetationsgürtel, wo­
von die Oasen uns Zeugnis geben. Unsere Bäche, Flüsse und 
Ströme sind für uns Lebensadern, und auf Wasserwegen voll­
zieht sich auch der Handel von Kontinent zu Kontinent. 

Was wäre unsere Wirtschaft ohne den elektrischen Strom, der 
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Abb. i : Wasserverbrauch 192 8-19 5 5 und voraussichtlicher zukünftiger Verbrauch 
bei gleicher Weiterentwicklung des Dorfes. 
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Abb. 4: Beispiel eines Querprofils vöm Sensetal mit Sondierbohrungen Nr. 4 u. 5. 
durch die Aumatt-Neuenegg 

uns Licht und Wärme spendet, die Motoren unserer Gewerbe­
betriebe, Fabriken und Lokomotiven treibt! Wo die zerstörende 
Kraft des Wassers gebändigt ist, entspringt ihm wirklich nichts 
als Segen. Daneben bilden die tosenden Wasserfälle aber auch 
eine Zierde unserer Heimat, und wir müssen uns trotz allen 
Überlegungen wirtschaftlicher Art davor hüten, diese Sehens­
würdigkeiten samt und sonders der Gewinnung elektrischer 
Energie zu opfern. 

Aus diesen kurzen Darlegungen geht hervor, daß die Wasser­
bewirtschaftung im öffentlichen Leben eine ganz bedeutsame 
Rolle spielt. Jeder Bauernhof hat seinen Brunnen, jedes Dorf 
und · jede Stadt eine Wasserversorgung mit Löscheinrichtungen. 
Mit Besorgnis blickt man der zunehmenden Verschmutzung un-

zukünftigen Wasserbedarf von Neuenegg 

Dorfgemeinde Neuenegg und Fabrikanlage Dr. A .Wander A.G 

o) übersieht über die Einwohnerzahlen von Neuenegg 
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E inwohne rzohlen 

10 000 
9 
8 

7 

6 

5000 

4 000 

3000 

2000 

1000 
900 
800 

700 

600 

500 

400 

300 

--
-------- I ao\\,q~- - L---

-G~f~6e ---
~,i' ,,,.,., 

6e .,...,,.. ~e\~+ __ . ..-
~~--- -· 

---~s;~e?"' 
~ -- ..-:~~t-1,ut'\ / / 

0e""e' I.,.," 1 .. / --~~ 
___/!·Z~1\i~Ofen 

Gemeinde 

~G~('(\e,noe 

1 

/ 
V 

./ 
/ 

1 ----V-

V 
Dr A Wonder A.G. 

/ _,,, 
/ _,..,. 

b _,,l _,,. L,,"'" 

1...,,.,-'" t Ganr~ einde Neuenenn ,,,.,.,.,,, 
,;- ,,.✓ ~ /, 

~ ,,/ 0 

~ 9 

b y 
/ __..,,,.. .,,,,,,,-

~ or! 0 _..r,;;je Neuene□c 

~ ~ 

0 

' 

·-
1 
1 
1 

o) langsame Entwicklung 2% 
b) ra sche Entwick lung 

200 

1910 1920 

Pe;sonol der Fobrlk / 

1 Neuenegg I 
I 

1930 1940 1950 

i 1 1 
3i' 5o/o 

1 1 

1960 1970 1980 1990 2000 05 

Abb. 6: Übersicht über die Einwohnerzahlen von Neuenegg. 
Linke Hälfte: Entwicklung seit 1910 (Gemeinde und Dorf) verglichen 
mit derjenigen anderer Vorortsgemeinden Berns. Rechte Hälfte: Voraus­
sehhare Entwicklung in den kommenden 50 Jahren. Das Dorf Neuenegg 
dürfte demnach im J ahre 2000 zwischen 2 500 und 4500 Einwohner be­
sitzen. Die ganze Einwohnergemeinde entsprechend mehr. 

serer Gewässer entgegen, und des gehört unbedingt zum Gebot 
der Stunde, Kläranlagen zu schaffen, um die Volksgesundheit 
nicht zu gefährden. 

Nach wie vor kommt dem Trink- und Brauchwasser primäre 
Bedeutung zu. Normalerweise fließt ungefähr ein Drittel der 
Niederschläge in den Gewässern oberflächlich ab, ein Drittel 
verdunstet und der Rest versickert, wird dabei filtrier t und steht 
uns nachher als Quell- und Grundwasser für den täglichen Ge­
brauch zur Verfügung. Es muß nicht nur appetitlich, kühl und 
klar, sondern auch chemisch und biologisch einwandfrei und in 
genügender Quantität - im Mittel rund 500 Liter pro Tag und 
Kopf - vorhanden sein . Das bedingt wiederum recht umfang­
reiche, gesetzlich vorgeschriebene Analysen. Damit dürfte nun 

b) übersieht über den Verbrauch von Trinkwasser von 
Dorfgemeinde und Fab ri kanlage Dr.A.Wander AG. Neuenegg 
(Industriewasser-Verbrauch siehe Zahl entobellen) 
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Abb. 7: Wird die Entwicklung wie in Abb. 6 dargestellt angenommen, so steigt 
dementsprechend der Wasserverbrauch. Abb. 7 zeigt den mittleren und · 
maximalen Tagesbedarf in Kubikmetern bei entsprechender Bevölke­
rungsvermehrung. 
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Abb. 3: Quellrechtsgebiet Neuenegg-Aumatt. Lage der Bohrungen und Beobach­
tungsrohre, mit Höhenlinien des Grundwasserspiegels im N ormalzustand 
und einigen Strömungslinien. 

1 

Abb. 5: Strömungsbild bei einem Simul~an-Pump':'e~such aus zwei Bohrlö?1ern 
und der Grundwasserfassu ng. Mit Höhenlm1en des Grundwasserspiegels 
und einigen Strömungslinien. 
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aber auch begründet sein, daß dem ganzen Problem des Wasse~­
haushaltes zwangsläufig alle nur wünschbare Aufmerksamkeit 
geschenkt werden muß. 

Grundlagen des Gutachtens 
Zum bessern Verständnis der momentanen Situation scheint es 

zweckmäßig, vorab einen überblick über die bereits bestehenden 
Anlagen und speziell die Quellerträge von 1928 bis heute zu 
geben (Abb. 1). Hiezu benützen wir die sehr detailliert durchge­
führten Erhebungen von Brunnenmeister Walter Hurni, der vor 
kurzem gleichzeitig mit der Dorfwasserversorgung N euenegg 
sein 25jähriges Wirken als Brunnenmeister feiern konnte. H ier­
zu muß ergänzend erwähnt werden, daß um der Vollständigkeit 
willen auch Wasserbezüger außerhalb des Dorf es in den Tabellen 
figurieren, weil die Dorf grenze für den Wirkungsbereich der v~r­
schiedenen Versorgungen selbstversfändlich nicht maßgebend ist. 
Für .1955 ergibt sich zusammengefaßt folgendes Bild: 

Anlagen 

1. Schlegelwasser 
2. Flühhohle 
3. Niederdrucknetz Stampfimoos 
4. Dorfwasserversorgung 
5. Hochdrucknetz (interne Versorgung 

ab Fabriknetz) 
6. Private Versorgungen 

Total 

versorgte 
Haushai tun gen 

50 
17 
12 

187 

21 
50 

337 

Anzahl 
Personen 

146 
57 
46 

706 

91 
205 

1250 

Parallel mit der Zunahme der Dorfbevölkerung, die sich 1910 
auf 440 Köpfe bezifferte, 1950 auf 800 und im September 1956 
auf 1065 Seelen angewachsen war, stieg auch der Trinkwasser­
konsum. Gemäß Ablesungen auf den Zähleruhren sei das Bei­
spiel der 1929 in Betrieb genommenen Dorfwasserversorgung 
angeführt: 

J ahr Abonnenten 

1939 52 
1944 58 
1954 140 
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Familien 

78 
104 
187 

Personen 

338 
395 
705 

jährlidier Konsum 
in Kubikmetern 

11 402 
16 169 
35 462 

Die Zahl der Abonnenten und der Was:~rkonsum absolut und 
p ro Kopf der Bevölkerung haben überdurchschnittlich zugenom­
men, weshalb angenommen werden kann, daß sie auch in näch­
ster Zukunft weiter steigen werden. Es kann auch beigefügt wer­
den daß von den 1250 in der ersten Tabelle aufgeführten Per­
son;n 899 oder 314 mehr oder weniger abhängig sind von den 
Wasserrechten der Fabrik. Der heutige Bedarf an Trinkwasser 
beträgt für Dorf und Fabrik zusammen täglich rund 180~ bis 
2000 Kubikmeter (Abb. 2) . Zusätzlich bedarf es erheblicher 
Mengen von Kühlwasser, d ie sich die Fabrik in einer 400 m 
langen Sickerleitungfassung aus dem Au-Gebiet zuleitet, die je 
nach Produktionskapazität variieren, aber in den letzten J ahren 
ebenfalls kontinuierlich gestiegen sind. Im gleichen Zeitraum 
ging der Ertrag der gefaßten Quellen allgemein und fühlbar 
zurück (vergleiche Abb. 1 ). Die erste Pumpstation wurde darauf­
hin 1949 erstellt und dem Betrieb übergeben. 

Hauptsächlich als Folge der erweiterten indust riellen Tätigkeit 
hat die Dorfbevölkerung in den letzten sieben J ahren um w ei­
tere 200 Seelen zugenommen. Aus der zusätzlichen Berücksich­
tigung der Vergleichswerte von Ortschaften mit ähnlichen wirt­
schaftlichen Verhältnissen ergib sich schließlich die Notwendig­
keit, die Wasservorkommen im Q uellrechtsgebiet östlich des 
Dorfes erneut und eingehend auf ihre Ergiebigkeit zu überprü­
fen. Wegleitend für die Auswertung des gewonnenen Zahle~­
materials war das Ziel, die Wasserversorgung auf absehbare Zeit 
hinaus sicherzustellen. 

Unter der Leitung von Prof. Dr. Weber aus Zürich, eines be­
währten Fachmannes, wurden im Winter 1954/55 und im Früh­
jahr 1955 weitere Bohrungen vorgenommen (Abb. 3 ). Ein Simul­
tan versuch aus drei Bohrlöchern ergab einen Anfall von rund 
10 000 Minutenlitern an Trinkwasser. Mit einer ähnlich großen 
Menge an Industriewasser, das zu Kühlzwecken dient, kann 
weiter dorfwärts gerechnet werden. Damit sollte d ie Versorgung 
von Dorf und Fabrik auf einige Jahrzehnte hinaus sichergestellt 
sein (Abb. 4 und 5). 

Weil die hygienischen Anforderungen gegenüber früher bedeu­
tend gestiegen sind und nun in fast jeder Wohnung ein Badezim-

mer zur Verfügung steht, rechnet man heute mit einem mittleren 
täglichen Wasserverbrauch von 500 Litern je Kopf der Bevölke­
rung, während der maximale tägliche Wasserverbrauch in Trok­
kenzeiten noch höher liegt. Bei der Kalkulation muß dieser 
Faktor ebenso berücksichtigt werden wie der durch das Produk­
tionsvolumen der Fabrik bedingte Bedarf an Industriewasser 
und die Zunahme der Dorfbevölkerung. Wenn als obere Basis 
eine jährliche Bevölkerungszunahme von 3,5 und eine untere von 
2 Prozent mit einer entsprechenden Steigerung des Verbrauches 
angenommen wird, so dürfte das gesamte Grundwasservorkom­
men in der Aumatt in etwa 30 bis 50 Jahren voll beansprucht 
sein (Abb. 6 und 7). 

Konsequenterweise dürfen wir es nicht mit den theoretischen 
Erörterungen bewenden lassen. Aus der praktischen Verwertung 
des Gutachtens ergeben sich verschiedene Maßnahmen, welche 
schlußendlich die Basis für die künftige Gestaltung der Wasser­
bewirtschaftung bilden. Diese Interpretation ergibt sich aus der 
Erkenntnis, daß das ganze Problem eine weitsichtige Politik ver­
langt und bereits einen Teil der erforderlichen O rtsplanung dar­
stellt. Im Vordergrund steht vor allem die Schaffung einer 
Schutzzone, in welche dem Vernehmen nach auch ein Teil der 
Staatsau einbezogen werden kann. Ist d iese einmal festgelegt, 
kann auch ein z. T. für die überbauung frei werdender Gürtel 
entlang der Austraße bestimmt werden. Ein entsp rechender Vor­
schlag ist im erwähnten Gutachten bereits enthalten (Abb. 8). 

Die Nutzung des Grundwassers hat aber auch Einfluß auf die 
Bewirtschaftung der Grundstücke, weil die Humusdecke als Fil­
t rierschicht nur von geringer Mächtigkeit ist und die Filtrations­
fähigkeit des Bodens ohne Zweifel voll erhalten werden sollte. 
Die Einschränkungen in bezug auf die Nutzung werden je nach 
Distanz von den Fassungen variieren, wobei im Bereich des In­
dustriewasserbezuges eine gewisse Lockerung der Vorschriften zu 
verantworten ist, da hier die Anforderungen an die Wasserquali­
tät kleiner sind. 

Durch die geplanten Einschränkungen wird natürlich das freie 
Schalten und Walten der G rundbesitzer tangiert. Der Landwirt 
fühlt sich in der Bebauung seiner Kulturen eingeengt, und andere 

werden geltend machen, daß damit eine Wertverminderung von 
Grund und Boden verbunden sei. Die Kreuzung der verschie­
denen Interessen läßt bereits voraussehen, daß früher oder später 
auch rechtliche Fragen zu besprechen und zu regeln sind. 

Das Problem hat, wie bereits angetönt, aber auch noch eine 
technische und finanzielle Seite. Nach der fachlichen und recht­
lichen Überprüfung des Projektes wird man logischerweise un­
mittelbar auch an seine Realisierung denken müssen. Als drin­
gend notwendig erweist sich der Bau zweier Pumpstationen, 
eine für die Versorgung mit Trinkwasser, die andere mit Indu­
striewasser. Das bedingt wiederum die Erstellung eines Leitungs­
netzes mit größerem Querschnitt und eines weitem, höher gele­
genen Reservoirs. Zu erwägen ist ferner die automatische Steue­
rung des Netzes sowie die Errichtung zweier Druckzonen zur 
Bedienung der Quartiere in verschiedenen Höhenlagen. D ie 
Realisierung dieser Aufgaben, der Wasserbeschaffung und Was­
serverteilung, wozu auch noch die Kläranlage einbezogen werden 
muß, zur Hauptsache alles eigentliche Gemeinde-Bauaufgaben, 
erstreckt sich auf Jahre und wird bedeutende Mittel beanspru­
chen. Was zum Wohle der Allgemeinheit herausgeholt werden 
kann, hängt weitgehend von der ersprießlichen Zusammenarbeit 
aller Beteiligten ab. 

Ausblick 

In nächster Zukunft dürfte vor allem der Entscheid des R egie­
rungsrates interessieren, der für die Errichtung der Schutzzonen 
nach Art. 115 des Gesetzes zuständig ist. Es ist vorauszusehen, 
daß eine Stellungnahme unserer kantonalen Exekutivbehörde 
nicht so obenhin getroffen wird, indem in derartigen Angelegen­
heiten wenig rechtliche P raxis vorliegt und einem Entscheid zur 
Errichtung einer Schutzzone deshalb grundsätzliche Bedeutung 
zukommt. Seit 1. Dezember 1956 liegen nun Gesuch und Plan 
auf der Gemeindekanzlei auf, so daß damit den verschiedenen 
Grundbesitzern Gelegenheit zur Stellungnahme geboten wird. 

Damit wird auch der Zeitpunkt der öffentlichen Auseinander­
setzung mit dem Problem der zukünftigen Wasserbewirtschaftung 
und der weiteren Ortsplanung gekommen sein. H. B. 

631 



Fortsetzung von Seite 62f 

Sommer wurden die Vorarbeiten durchgeführt und der Bau 
durch die Kantonale Erziehungsdirektion bewilligt. Der Beginn 
der Bauarbeiten erfolgte im August 1954 und vor J ahresschluß 

. war der Rohbau unter Dach. Während der folgenden Winter-
monate wurden die Arbeiten so ziemlich eingestellt. Dann aber 
wurde intensiv mit dem Innenausbau begonnen und die Um­
gebungsarbeiten gefördert. Am 2. Dezember 1955 konnten Leh­
rerschaft und Schüler den Neubau beziehen. Der Umbau des 
alten Schulhauses zu einem Wohnhaus wurde nun in Angriff ge­
nommen. Heute (Oktober 1956) zeigt sich der Altbau als voll­
ständig renoviert. Er ist gänzlich umgebaut und weist an Stelle 
der Klassenzimmer drei Wohnungen auf. Der Neubau präsen­
tiert sich mit drei gediegenen Klassenzimmern, einem Hand­
arbeitszimmer, einer Velohalle und dazugehörigen Pausen-, 
Spiel- und Turnplätzen. 

Der Altbau, der in pietätvoller Weise oberhalb des Einganges 
die J ahrzahl 184 3 trägt und überhaupt die altvertraute Form 
aufweist, ist Zeuge, daß es heute noch möglich ist, eine verständ­
nisvolle Renovation durchzuführen. 

Der Neubau ist ein eigentlicher Klassenzimmertrakt. Beson­
dere Aufmerksamkeit wurde auf die Gestaltung der Klassen­
räume gelegt. Sie sind zweiseitig belichtet. Auf der Südseite wur­
den große Fenster mit Sonnenstoren angebracht. Auf der Nord7 
seite dienen Oberlichter einer guten Belüftung und Arbeitsplatz­
beleuchtung. Trotz der zeitgemäßen Bauweise strahlen die 

Links das neue Schulhaus. Phot. H . Forrer 

Rechts das zum Lehrerhaus umgebaute alte Schulhaus. 

Räume eine behagliche Wärme aus, was wohl zu einem guten 
Teil daher kommt, daß sie mit Tannenholz getäfert sind. 

Auf Schulhausgänge, wie sie bis dahin üblich waren, wurde im 
Ledi-Neubau verzichtet. Dafür befinden sich zu ebener Erde wie 
im ersten Stock geräumige Pausenhallen. Die zu ebener Erde ist 
mit dem Pausenplatz verbunden. Der Schulgemeinde dient die 
Pausenhalle im ersten Stock als Versammlungs- und Abstim­
mungslokal. Der ganze Aufbau des Gebäudes besticht durch seine 
Einfachheit. Der Backsteinbau wird auch großer Beanspruchung 
standhalten, dank seiner Haltbarkeit und Festigkeit. 

Die neue Gebäudegruppe ist außerordentlich schön gelegen. 
Von ebenem Gelände aus, oberhalb eines sanft geneigten Ab­
hanges kann der Blick ungehindert über Mittelland und Vor­
alpen bis zur Hochalpenkette streifen. freilich hat diese freie 
Lage im Winter ihre Nachteile, wenn die 'Bise pfeifend dahin­
fegt. Es mußte daher der Wärmeisolation der Außenwände große 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Zudem wurde der Pausen­
platz durch eine als Einstellraum für die Velos dienende Halle 
gegen allzu starken Windeinfall geschützt. Die Heizung des 
Neubaues wie des Lehrerwohnhauses erfolgt durch eine voll­
automatische Ölheizung. 

Die Baukosten für die gesamte Schulhausanlage werden sich 
voraussichtlich im Rahmen der bewilligten Summe von 350 000 
Franken halten. Leider konnte der Kanton die Arbeiten nur mit 
einer Subvention von 16 Prozent unterstützen, da die Schule zur 
Zeit der Subventionserteilung noch zweiklassig war. Seither hat 
sich aber die Errichtung einer dritten Klasse aufgedrängt, weil 
voraussichtlich die Schülerzahl noch zunehmen wird. 

Durch den Umbau des bisherigen Schulhauses konnte das 
Wohnungsproblem für die Lehrerschaft auf glückliche Art gelöst 
werden. 

Als letzter Redner sprach Einwohnergemeinderatspräsident 
Hermann Freiburghaus. Er machte die Zuhörer darauf aufmerk­
sam, daß der Gemeind.e in nächster Zeit noch weitere Aufgaben 
warten. 

Die verschiedenen Ansprachen wurden angenehm unterbro­
chen von Liedern der frohgestimmten Schüler und Darbietungen 
der Musikgesellschaft Mühleberg. 

Nach Schluß der Einweihung durfte männiglich das neue 
Schulhaus und das Lehrerwohnhaus besichtigen. Während die 
Schüler in der Wirtschaft «Zur Tanne» in Juchlishaus verpflegt 
wurden, fanden sich Behörden und Gäste im schön renovierten 
Bahnhofrestaurant Roßhäusern zum Bankett ein. 

A. Meyer 

Schulhauserweiterung auf dem Bramberg 

Im September 1953 setzte der Gemeinderat eine Kommission 
ein zur Prüfung der Frage, wie man den Bramberg mit seiner 
stark ansteigenden Kinderzahl entlasten könnte. Es bestanden 
zwei Möglichkeiten : Entweder schickte man die Kinder von 
Brüggelbach und Freiburghaus, die im Frühling 194? zur Ent­
lastung der sehr stark b esetzten Klassen in Neuenegg auf den 
Bramberg heraufgenommen worden waren, ·wieder nach 
Neuenegg, oder man errich tete auf dem Bramberg eine dritte 
Klasse. Die Kommission beauftragte H errn Architekt Jenni in 
Neuenegg mit der Ausarbeitung von Plänen und Kostenberech­
nungen für ,die Erstellung von zwei Schulzimmern und einer 
Pausenhalle, zur Sanierung der sanitären Anlagen und zur 
Einrichtung der Zentralheizung. 

Am 1. Dezember waren die Vorarbeiten schon so ,veit ge­
diehen, daß man einer gut b es uchten Hausväterversammlung 
mit Plänen und Kostenberechnungen auf,rnrten konnte. Die 
Versamn1lung beschloß, dem Gemeinderat zu empfehlen, 
k eine Verschiebung der Schulkreisgrenze vorzunehmen, son­
dern der D ezember-Einwohnergemeindeversammlung vorzu­
schlagen , auf dem Bramberg eine n eue Klasse zu eröffnen. Die 
Vorarbeiten sollten so gefördert werden, daß der Frühjahrs-
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versammlung ein baureifes Projekt vorgelegt werden könne, 
so daH auf Frühling 1955 die neuen Schulräume bezugsbereit 
seien. 

Die Einwohner,gemeindeversammlung faßte in diesem Sinne 
Beschluß, und der Gemeinderat lud noch die Herren Archi­
tekten Rüedi in Maufl und Michel in Bern ein, Pläne und Ko­
stenberechnungen auszuarbeiten. Eine dreiköpfüge Jury, be­
stehend aus den Herren Architekt Reinhard, Schulinspektor 
Dr. Schweizer und Großrat Stämpfli, begutachtete die Pro­
jekte, ohne aber eine Rangierung vorzunehmen. Hierauf be­
auftragte der Gemeinderat das Architekturbureau Röthlisber­
ger & Michel, sein Projekt abzuände rn. Zu einem Al1genschein 
auf dem Bramberg wurde auch der kantonale Turninspektor, 
Herr Müllener, eingeladen. Einstimmig beschlossen Gemeinde­
rat und Baukommission, das Projekt Röthlisberger & Michel 
weiter bearbeiten zu lassen, weil bei einer Erweiterung nach 
Westen die Besomrnng am günstigen ist. Außerdem konnte 
der Turnplatz am zweckmäfügsten angelegt werden, wenn 
man nach Nordosten noch einen Streifen Landes von 15 Meter 
Breite und 51 Meter Länge zukaufte. 

Am 25. Juni 1954 konnte die Baukommis ion den Voran-

schlag· durchberaten. Die Bausumme von 231 000 Franken 
schien zu hoch ; es galt Mittel und W ege zu finden, sie auf 
200 000 Franken zu reduz ieren. Das war die Summe, die der 
Gemeinderat gla ubte verantworten z u k önnen. Da die Zeit nun 
doch zu weit fortgeschritten war, bestand k eine Aussicht 
mehr, den Bau bis zum Frühjahr 1955 fertigstellen zu können. 
Hingegen nahm man in Aussich t, den dreiklassigen Betrieb 
auf Beginn der Winterschule aufz unehmen. 

Am 28. Aug ust genehmigte die Einwohnergemeindever­
sammlung das Projekt und besch loß, bei der Amtsersparnis­
k asse um eii1en Baukredit nachzusuchen und nachher 180 000 
Franken in eine feste Bauschuld umzuwandeln. Die jährliche 
Mehrbelastung wird ungefähr 16 000 Franken ausmacheh. 
Einem Protokoll des Regierungs rates ist zu entnehmen, dafl 
wir mit einer Subvention von rund Fr. 28 000.- rechnen kön­
nen. 

Am 18. November faßte die Baukommission den einstimmi­
gen Beschluß, alle Arbeiten zu einer öffentlichen Konkurrenz 
im Amtsanzeiger auszuschreiben und für Spezialarbeiten von 
seriösen auswärtigen Firmen Offerten einzuholen. 

In der Sitzung vom 1. Februar 1955 konnten die Arbeiten, 
die mit dem Rohbau zusammenhingen, vergeben werden. Die 
Bauleitu ng hatte gute Vorarbeit geleistet und mit den einzel­
nen U nternehmern verhandelt. Die ein gegangenen Offerten 
waren so günstig, daß man nun an Stelle der Kohlenheizung 
Oclfeuerung ins Auge fassen konnte. Gleichzeitig wurde be­
schlossen , die Badezimmer in den Lehrerwohnungen zu mo­
clerrrisieren, was die Lehrerschaft sehr zu schätzen weif!. 

Der ungünstigen Witterung wegen konnte die Arbeit nicht 
so frühzeitig begonnen werden, wie vorgesehen war. Am 
26. Februar trat ein Bulldozer in Aktion; mit den eigentlichen 
Bauarbeiten wurde am 14. März angefaJ1gen. Am 24. Mai 
konnte das Aufrichtefest gefeiert ·werden. 

Es sei nicht verschwiegen, daß am Vorgehen von Baukom­
mission und Bauleitung von Seite des Gewerbes Kritik geübt 
wurde, vor allem was Konkurrenzpreise und Angebot anbe­
langte. Die Kommission war bestrebt, möglichst gute Arbeit 
zu möglichst günstigen Preisen zu erhalten und so die Inter­
essen der O effentlichkeit nach Kräften zu wahren. DaH der 
eine od er andere mit dem ihm zugeteilten Baulos nicht zufrie­
den war, ist begreiflich. Doch einem jeden recht getan, ist ein 
Ding, das k einer kann, a uch eine Baukommission nicht. 

D en Wandtafeln wurde gröfHe Aufmerksamkeit geschenkt, 
spielen sie doch im Unterricht eine gar grol¾e Rolle. Aus dieser 
Erk enntnis heraus entschloß sich die Ba ukommiss ion, soweit 
neue Wandtafeln in Frage kamen, Eternittafeln der Palor AG 
in Niederurnen zu bestellen. 

D aß die recht geräumige Pausenhall e bis auf den Boden r ei­
chende Sekuritglaswände e rhalten sollte, so daß die Radiato­
ren von außen sichtbar sind , gab viel zu diskutier en. Schließ­
lich ließ man s,ich nach Besichtigungen auf dem Steigerhubel 
und dem RoHfeld davon überzeugen, daß der Hallencharakter 
auf diese Art am besten gew·ahrt wird. Die roten Säulen und 
grünen Fensterrahmen geben der Halle nun eine freundliche 
Note. 

Die Zimmerwände sind in li chten Tönen gehalten , zu denen 
die roten Türen und der rote Lino einen kräftigen Kontrast 

bilden. An die nicht gerade erstklassigen gcwei ßelten Sicht­
betondecken mu l1 man sich noch gewöhnen; ein e sauber ver­
putzte D eck e oder eine Pavatexdeck e, wie sie im Gang ange­
bracht wurde, hätte allgemein b esser gefallen. Sehr g ut wirken 
die uns von <ler Stadt Bern zur Verfügung gestellten Lampen 
für indirekte Beleuchtung. Nur braucht es b ei dieser Bele uch­
tungsart unverhältnismäl1ig mehr Strom, wenn die Zimmer 
genügend beleuchtet sein sollen. 

Die alten Räumlichkeiten , in denen die Oberschul e und die 
Arbeitsschule untergebracht sind, machen jetzt wieder ein 
freundliches Gesicht. Holztäfer ist halt immer noch heimelig. 
Beide Zimmer wurden, wie übrigens auch die Unterklasse und 
die Mittelklasse mit Brünnlein ausgestattet, so daß jetzt stets 
mit sauberen Händen gearbeitet werden kann, ohne daß ein 
Geläuf in den Gang hinaus einsetzen muH. 

Es ist den Architekten gelungen, den mod ern gehaltenen 
Neubau in glücklicher Weise mit dem Schulhaus aus dem 
Jahre 1924 zu verbinden, ohne daß die b eiden Baustile ein­
ander beeinträchtigen. Beide Teile sind in ihrer Art schön und 
eine Zierde für den Bramberg. Zum guten Aussehen trägt 
natürlich auch die gut angeordnete Bepflanzung b ei ; auch 
darin scheint das richtige Mafl getroffen wor,den zu sein. Wie 
sehr die Schüler in ihrer Bewegungsfreiheit eingeengt werden 
müssen, wird die Zukunft lehren. 

Am 16. Oktober wurde in einer schlichten Feier das er­
neuerte Schulhaus eingeweiht, und am Dienstag darauf konnte 
der Unterricht in drei Klassen aufgenommen werden. Es war 
der Schulkommission schon im August gel ungen, sich trotz 
akutem Lehrermangel einen Lehrer zu sichern, in der Person 
des H errn Fritz Krummen aus Bern. Die Oberschule umfafü 
nun das 6. bis 9., die Mittelklasse das 3. bis 5. und die Unter­
schule das 1. und 2. Schuljahr. 

Möge es der Lehrerschaft vergönnt sein , die Bramberger 
Jugend so fördern zu können, dafl niemand das Gefühl haben 
muß, es sei jammerschade für das aufgewendete Geld. F. S. 
Nachschrift 

Mit der Eröffnung der Winterschule ist somit das vierte 
Schulhaus auf dem Bramberg dem Betriebe übergeben ,vorden, 
wenn man den ne uen Bau als selbständigen Trakt bezeichnen 
will. Interessant ist, daß man anfänglich sogar ohne ein spe­
zielles Gebäude ausk am, indem von 1680- 1753 der erste Un­
terricht in der Dählenweid, in einem Mietlokal erteilt wurde. 
Darauf erwarb die G emeinde von der Obrigkeit «einen Platz 
magern Herds von einer Drittel Jucharten allment», wofür 
jährlich zwei Schilling Bodenzins zu entrichten waren. Dem 
damaligen Schulmeister wurde noch eine Jucharte Land zur 
Nutzung zur Verfügung gestellt, wie einem Urbar zu entneh­
men ist. «Damahls wahre die Besoldung ... nebst freyer Be­
wohnung und benuzung des Erdreichs alljährlich 16 Kronen.» 

100 Jahre versah dieses Schulhaus den Dienst. 1852 wurde 
nach den Plänen von Zimmermeister Bendicht Gilgen das 
zweite erbaut und zugleich eine Unterklasse eröffnet. Wegen 
Baufälligkeit und überfüllten Stuben beschloH die Gemeinde 
1922 ·die Erstellung eines dritten Schulhauses, welches im fol­
genden Jahre erbaut und mit dem Beginn der Winterschule 
1924 b ezogen werden konnte. Diesem ist nun der neue Trakt, 
wie oben beschrieben, angegliedert worden. B. 

Neues Schulhaus Bramberg 
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Laupen ~ 
1956 

Offentliches und politisches Leben 

Chronik 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der G emeinde Laupen kann 
folgendes mitgeteilt werden: 

1. Wahlen und Abstimmungen: 
Eidgenössische.: 4. März 1956: Weiterführung einer besdirä?kten Preiskon­

trolle: 174 Ja, 48 Nein. 13. Mai 1956: Volks?egehn:n betr. die Wasserredits­
konzessionen : 58 Ja, 166 Nein. Gewährung emer Hilfe_ ~n die Holzverzu?<e­
rungs AG.: 142 Ja, 83 Nein. 30. September 1956: Rev1S1on der Brotge treide­
ordnung : 86 Ja, 113 Nein. Ausgabenbesdilüsse der Bundesversammlung: 

80 Ja, 113 Nein. N · 
Kantonale : 4. März 1956: Amtsdauer der Ständeräte : 157 Ja, 62 e!n. 

Frauenstimm- und wahlredit in den bernisdien Gemeinde_n: 127 Ja, 98 Nem. 
13. Mai 1956: Gesetz über die direkten Staats- und Gememdesteuern: 172 Ja, 
57 Nein. 2. September 1956 : Gesetz übe_r die Lehrerbesoldungen: 108 Ja, 
42 Nein. Kredit für Umbau und Renovanon des Sdilo~ses Prun~~u~ : 112 Ja, 
38 Nein. Kredit für Neu- und Umhauten der Molkere1sdiule Rum: 117 Ja, 

32 Nein. • 11 d 
Gemeinde: 5. Februar 1956: Wahl einer Primarlehrenn ~n Ste e :.r z1;1-

rück o-etretenen Fräulein König. Gewählt wurde mit 88 Summen : Fraulem 
Elsb~th Bratschi aus Bern. Wahl von 3 Mitgliedern in die Sek~nd~rsdiulko1:11-
mission: Gewählt wurden die bisherigen, nämlidi: Fuhrer Fnedndi, Monue­
rer; Spydier Hans, Schreinermeister und Uebersax Ernst, Zahnarzt. 

2. Gemeindeversammlungen: 
6. Februar 1956 : 112 Anwesende. Genehmigt wurde das Budget, wel_dies 

bei Einnahmen von Fr. 451 800.- und Ausgaben von F_r . 450 000.- emen 
mutmaßlichen Einnahmenüberschuß von Fr. 1800.- vorsieht. Innerhalb des 
Budgets sind folgende außerorde~tlidie Kredite bewil~igt worden:. Für de_n 
Ausbau des Mühlestutzes, des Ble1keweges, der Wege 1m Neuquaruer so_w1e 
für das Reststück Noflenweg total Fr. SO 000.-, für d_ie Erstellung emer 
Douchenanlage in der Turnhalle Fr. 7000.- . und für die Erst_ellung neuer 
Wasserpläne Fr. 4600.-. Mit 61 gegen 51 Snm~en besdiloß die Versamm­
lung ferner, die Steueranlage von 1,9 auf 1,8 heraozusetzen. Abgelehnt wurde 
ein Antrag, ins Budget ein Betrag von_ Fr. 30 __ 000.- aufzunehme~, zur 
Kufnung eines Fonds für die Erstellung emer Klaranlage. Dagegen ~nm1:11te 
die Versammlung zu, ein eventueller übersdiuß der Rechnu':1g ~ 956 fur diese 
Fondsbildung zu verwenden. Durdi Abänderung des ~rg~msauonsreglem':n­
tes wurde dem Gemeinderat vermehrte Kompetenz m Fmanzsad1en erteilt, 
indem der bisherige Betrag von Fr. 1500.-. auf Fr. 5000.:- erhöht "".urde. 
Genehmigt wurde ferner der neue Konzessionsvertrag mit _den Bern!sdi:_n 
Kraftwerken AG., und weiter besdiloß die Versammlung, die Garantie fur 
die Sekundarschule Laupen für weitere sechs Jahre zu übernehmen. 

22. Mai l 956: 56 Anwesende. Die Gemeinderedinun~en _pro . 1955 fand_en 
Zustimmung durdi die Versammlung. Beraten und emst1mm1g genehmigt 
wurde ferner das an Stelle des bisherigen Feuerwehrreglementes aufgestellte 
Wehrdienstreglement. Im Unvorhergesehenen orientierte der Vorsitzende, 
daß audi die Gemeinde Laupen Vorkehren für den Luftsdiutz zu treffen habe 
und daß der Gemeinderat Herrn Walter Balmer, Schlosser, als Ortsdief er­
nannt habe. 

3. Ergebnis der Gemeindered?nung pro 1955 
Zusammenzug der Betriebsredinung: 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen 
5. Sdiulwesen 
6. Kirdienwesen 
7. Fürsorgewesen 
8. Wasserversorgung 

Ausgaben-Übersdiuß 

Einnahmen 
Fr. 

2 466.65 
401 023.80 

14 838.60 
15 070.35 
13 801.40 

36 121.75 
29 283 .-

512 605 .55 
17 302.90 

529 908.45 

Ausgaben 
Fr. 

64 164.55 
93 786.30 
91 522.60 
29 757.70 

128 054.55 
19 000.-
94 500.45 

9 122.30 

529 908.45 

529 908.45 

Die Gemeindesteuereinnahmen betrugen Fr. 372 727.85. Auf den Sdiulden 
konnten total Fr. 80 600.- amortisiert werden. 

Aktiven per 31 . Dezember 1955: 

a) abträglidie (inkl. Fr. 232 314.45 Spezialfonds 
b) unabträglidie (Sdiulhaus, Mobiliar usw.) . . 

Sdrnlden per 1. Januar 1955 
Amortisationen 1955 

Total Aktiven 
Fr. 

202 400.-
80 600.-

121 800.­
dazu neue Sdiuld an das Armengut für den· 
wertlos gewordenen Sdiuldbrief des Verpfle-

Fr. 
620 294.81 
623 553 .-

1 243 847.81 

gungsheims Worben . 8 000.-
Sdiulden per 31. Dezember 1955 129 800.:.._ 

R einvermögen per 31. Dezember 1955 1114 047 .81 

634 

4. GemeindeattSgleichskasse 

Eingegangene Beiträge . . . . . . 
Auszahlungen : a) ordentlidie Renten 

b) Übergan gsrenten . . . . . . . . . 
c) E rwe rbs- u. Stud ienausfallentsdiädigung 
d) Beihilfen an landwirtsdiaftl. Dienstboten 

Total Auszahlungen 

Burgergemeinde 

Fr. 
40 282.85 
27 500.50 
43 512.40 

3 089.80 
2943.-

77 045.70 

Die Burgergemeinde Laupen hat dieses Jahr nidi_t s~hr viel z~ beriditen. 
Sie ist vollauf damit besdiäftigt, die Waldu~gen nding_ zu bew!rtsdiaf_~en, 
aufzubauen und die größtmögliche Produknon zu erwirken. Diese großt­
möglidie Produktion drängt sich immer mehr au~ dadurch, d aß das Holz 
nidit nur in der Sd1weiz, sondern mehr oder wemger auf der ~anzen Welt 
ein Mangelartikel geworden ist. Diese Produktivität soll erre1dit werde_n 
durdi verm·ehrte Pflege, intensivere Behan1lung des Jungwu~ses und ·Errei­
chung nodi besserer Qualitätshölzer. D~ß m. der Burg<;rgemem~~ das In~er­
esse an Ihrem Walde immer da ist, bewies w iederum die Durdifuhrung emes 
Waldganges auf Anregung _aus einer Burperversammlu_?g. . 

Mit der Einwohnergememde wurde eme Regelung uber die Abtr_etung von 
Wegen und Land, das zu Straßenbauten dienen soll, getroffen. Diese Rege­
lun g war notwend(g, s_ie sollte eine Er_gänzung zum. neuen Beba1;1ungspl~n 
sein der - adi seit v ielen Jahren - immer nodi mdit spruchreif zu sem 
sdieint. Wann kommt er endlich? . 

Die Landwirte litten dieses Jahr unter den mißlidien Wetterverhältnissen. 
Die Burgergemeinde besdiloß daher _ein e_ 10prozenti~e Paditz_insermäßi_i:;ung 
als kleines Zeidien der Verbundenheit mit der landw1rtsdiaftl1chen Bevolke­
rung. 

Kirchgemeinde 
Ein Chronist soll erzählen, was gesdiehen ist . Wenn es aber irgendwo nidit 

auf das Quantum d essen ankomm~, was s~chtbar wur~e, dann im Le~en ei~er 
Kirdigemeinde. D as aber, was sich uns10t~ar ereignet ~at, entzieht s1_ch 
dauernd mensdilidier Beurteilung und stansuscher Formulierung. Darum 1st 
der Chronist immer in etwelcher Verlegenheit, worüber er nun eigentlidi be­
riditen soll! 

Das jedenfalls steht fest : im Zentrum einer Kirchgemeind~, solange es 
Kirchgemeinden gi_bt, s~eht das Wo~t Gottes, denn ohne das gabe es we~er 
Kirdie noch Gememde 1m wahren Smn des Wortes. Alles nun, was von die­
sem gelesenen, gesprodienen, gehörten und von h!er aus in Taten u":1ges~tz­
ten Wort ausgegangen ist, madit das aus, ~as mit :8--e~t als Le_ben 1':1 emer 
Kirdigemeinde bezeichnet_ werden_ ka~n. Es außert s1di immer :"'1eder _m Pre­
digt, Taufe, Abendmahl, m der k1rdiliche1; Trauung und Be_~r?1gung, 1m _Un­
terridit und Seelsorge. So wurde audi dieses Jahr regelmaßig Gottesdienst 
gehalten und Unterridit erteilt. Bis Mine November wur1en ~2 T~ufen voll­
zogen, auf Ostern 26 Kinder ½onfir':111ert, 11 E~epaare k1rdilidi emgesegn_et, 
auf drei Kirdihöfen 19 Gememdeglieder beerdigt und das ganze Jahr hm­
durch viele Hausbesudie gemacht bei Kranken und Gesunden. Hoffen wir, 
daß von jedem Gottesdienst ein Segen ausgegangen sei, bei jeder Taufe etwas 
verstanden und mitgenommen wurde von dem, was uns die Taufe zu sagen 
hat; daß durdi jede Abendmahlsfeier Gemeii:1;deglieder gestärk~ wurden; daß 
das Ja der Konfirmanden und der Neuvermahlten von recht vielen ernst ge­
nommen w urde und daß Seelsorge da und dort hat aus innern Nöten her­
aushelfen können. - Wenn da und dort unter uns etwas davon gesdiehen 
ist dann ist d as Widitigste geschehen, was in einer Kirchgemeinde geschehen 
ka~n. 

Schulwesen 
Auf Beginn des Sdiuljahres .1956/ 57 ist Fräulein Eisa König in den wohl­

verdienten Ruhestand getreten. Seit Herbst 1921, also seit 34½ Jahren, un­
terriditete sie die ABC-Schützen und wußte sie auf die ihr eigene Art für 
Schule und Unterridit zu gewinnen. Fräulein König sei audi an dieser Stelle 
für die treu geleistete und in den letzten Jahren infolge zunehmender Schü­
lerzahl immer sdiwerer werdende Arbeit gedankt. 

Als Nachfolgerin wurde am 4./5. Februar 1956 Fräulein Elsbeth Bratschi 
aus Bern gewählt. 

Zum Aufsehen mahnt die stetig zunehmende Sdiülerzahl. Noch im Fe­
bruar 1955 schien es, als ob wir in Laupen keine überfüllten Primarklassen 
erhalten würden. Aus Erhebungen zu Handen der Erziehungsdirektion 
konnte man mit Redit ableiten, daß die Eintritte ins erste Schuljahr im 
üblidien Rahmen bleiben würden. Den Berechnungen w urden damals die An­
gaben aus dem _Gebu:tenregi_ster z~grunde gelegt . A,ber sdion ~m Frühjahr 
1956 zeigte es sich bei der E111schre1?un~ der Erstkl aßle:,. daß s_1ch sta_tt der 
19 erwarteten 33 Kinder zum Schulemtntt meldeten. Krmsdi wird es m den 
untern Klassen mit zwei Jahrgängen (2. bis 4. Schuljahr), da in diesen Klas­
sen auch die künftigen Sekundarschüler noch anwesend sind. Hier sind im 
Sdiuljahr 1958/ 59 gegen 50 Schüler in einer Klasse zu erwarten, wie sich auf 
Grund des Wohnsitzregisters errechnen läßt, das die zuverlässigeren Zahlen 
liefert als das Geburtenregister. Die Primarschulkommission befaßt sidi. zm · 
zeit mit der Prüfung d er daraus entstehenden Probleme und su<;fit_ nadi e~ner 
geeigneten Lösung. Ein Gesuch vom 31 . August 195_6 Uf':1 Bew1ll1gung emer 
semsten Primark lasse wurde von der E rz1ehun gsd1rekuon abgelehnt. Der 
negative Entscheid w urde mit dem gegenwärtigen Lehrermangel begründet. 

Unter der Lehrersdi.aft der Sekundarschule ist ein Wedisel zu verzeidinen. 
Herr Fritz Gafner, der vom Herbst 1952 bis Frühjahr 1956 in Laupen tätig 
gewesen ist, wurde an das Progymnasium B_ern ge~ählt. An seine Stelle ~rat 
als Lehrer mathematisch-naturwissenschaftlicher R1mtung Herr Gymnasial­
lehrer Martin Furrer aus Glattfelden. 

Abschließend kann nodi erwähnt werden, daß gegenwär tig 64 Schüler die 
Sekundarsmule und 160 Schüler die Primarschule besuchen. Mit insge~amt 

224 Schülern ist der langjährige Stand von 160-170 Sdiülern überflügelt. 
Die Zunahme der Schülerzahlen zeigte sich bereits augenfäll ig an Schulweih­
nachts- und Smulfestfeiern in der Kirche, wenn der größte Teil der vorhan­
denen Plätze durch Schüler belegt werden mußte. 

Verzeichnis der Todesfälle 1955/1956 

1. Burkhard Fritz, geb. 1888, Bauarbeiter, gestorben 15. November 1955. 
2. Maurer geb. Salvisberg Elise, geb. 1861, gestorben 23. Dezember 1955. 
3. Baldinger geb. Köhli Anna Martha, l?;eb. 1892, gestorben 6. Februar 1956. 
4. Raum Lina, geb. 1885, gestorben 8. März 1956. 
5. Marquard Otto Franz, geb. 1927, Sdiriftsetzer, gestorben 27. März 1956. 
6. Micheluzzi Giammaria Celeste, geb. 1878, Maurermeister, gest. 5. April 

1956. 
7. Großrieder Regina, geb. 1944, gestorben 12. April 1956. 
8. Rupredit Hilda, geb. 1920, Hausangestellte, gestorben 12. Mai 1956. 
9. Balmer Walter, geb. 1902, Coiffeur, gestorben 24 . Mai 1956. 

10. Ruprecht Marie, geb. 1870, Kartonagearbeiterin, gestorben 27. Mai 1956. 
11. Ruprecht Hans, geb. 1894, Kartonagearbeiter, gestorben 18. Juni 1956. 
12. Klopfstein Albert, geb. 1895, Schlosser, gestorben 9. Juli 1956. 
13. Rytz geb. Friedrich Anna Ida, geb. 1889, gestorben 17. Juli 1956. 
14. Schädeli Gottlieb, geb. 1884, Werkführer, gestorben 23. August 1956. 
15. Mäder Samuel, geb. 1874, Landwirt, gestorben 13. Oktober 1956. 
16. 13üsmi Maria, geb. 1890, Hausangestellte, gestorben 19. Oktober 1956. 
17. Vögeli geb. Roth Lina, geb. 1893, gestorben 5. November 1956. 
rs. Zbinden Ernst, geb. 1893, Sand- und Kiesarbeiter, gestorben 13. Novem­

ber 1956. 
19. Fuhrer Fritz, geb. 1903, Montierer, gestorben 24. November 1956. 

Wehrdienste 

1. Ernstfälle: 
In der Nacht vom 9./10. Februar erreichte uns ein Hilferuf aus der Ge­

meinde Ferenbalm. Das große Heimwesen Isensdimid in Vogelbum stand in 
Flammen. Trotz der enormen Kälte von -24 Grad leistete das verstärkte 
Pikettkorps mit der neuen Motorspritze rasme und wirksame Hilfe. 

Am 29. Oktober gegen Abend verursadite ein Wolkenbruch im Kranken­
und Altersheim, in einigen Kellern des Neuquarties und am untern Talbach 
Überschwemmungen. Acht Mann eines Alarmkorps wurden zum Ausschöpfen 
der vom Wasser heimgesuditen Räume und zum Ausgraben der Wasserrinne 
im Talbach eingesetzt. 

2. Al/gemeines: 
Am 22. Mai wurde von der Gemeindeversammlung das neue Wehrdienst­

reglement, welches das alte Feuerwehrreglement ersetzt, mit 56 gegen O Stim­
men genehmigt. 

3. Ausbildung: 
In Anbetradit der vielfältigen tll-Benzinlagerung und -Transporte lag in 

der Ausbildung das Smwergewimt im Bekämpfen soldier Brände. So wurde 
an der Alarmübung vom 24. September als Objekte verwendet: a) ein Olwa­
genbrand bei der Station Laupen, b) ein Damstockbrand im alten «Kreuz». 

4. Mutationen: 
Auf Jahresende verläßt unser sehr verdienter Vizekommandant, Herr Fred 

Rickli, nach 25 Jahren Dienstleistung die Wehrdienste. 
Für 25 Jahre in der Gemeinde Laupen geleisteter Wehrdienste konnten 

ausgezeichnet werden: Herr Fred Rickli, Vizekommandant; Herr Alois Hel­
ler, Herr Ernst Bieri. 

Vereinswesen 

Gemeinnütziger Frauenverein 
Der Gemeinnützige Frauenverein hielt während des verflossenen Jahres 

6 Vorstandssitzungen und im Februar die Hauptversammlung ab. Am Kna­
benhosen-Kurs nahmen 8 Frauen teil. Unsere Weihnachtsfeier wurde wie ge­
wohnt durchgeführt. Die dazu gehörenden Vorbereitungen für Feier und 
Bescherung bilden gewöhnlich die Hauptarbeit während unsern wöchent­
limen Strick- und Nähabenden. D ie Haussammlung für die Asyle «Gottes­
gnad» wurde von uns durchgeführt. Wir machten einen gemeinsamen Ausflug 
nadi Steffisburg und besiditigten dort die Astra-Fabrik. 

Samariterverein 
Im Berichtsjahr wurden zwei Blutentnahmen durchgeführt, dodi war das 

Resultat geringer als im Vorjahr, weil mehrere Spender von Laupen weg­
gezogen sind. Es ist d aher dringendes Gebot, daß sim weitere Spenderinnen 
und Spender melden. Die Ereignisse in Ungarn haben mit aller Eindringlim­
keit gezeigt, wie wimtig ein mit genügenden Mitteln ausgerüsteter Blut-
spendedienst ist . · 

Frauenchor 
20. November 1955, Totensonntag: Gesang gemeinsam mit Männerchor 

und Ormester aus Werken von Krieger, die Gerechten werden weggerafft . .. 
Buxtehunde, Befiehl dem Engel, daß er komm ... Weidinachtswodie : Ge­
mütlimer Höck in der «Linde» mit Samidilous. 29. Januar 1956 : Abendmusik 
der Gesan gvereine in der Kirme unter Mitwirkung von Frl. Frieda Blatter, 
Sopran, Herrn Arnold Schneider, Klavier, sowie eines kleinen Streimorme­
sters. Werke von Caldara, Händel , Krieger, Buxtehunde, Bach und Schütz. 
5. Mai: Hauptversammlung in der «Linde ». Der Frauendior verdankt sei­
nem langjährigen verdienten Dirigenten, Herrn Fritz Hubler, seine große 
Arbeit und hofft, ihn nom lange als inspirierende Kraft und großzügigen 
Leiter behalten zu können. 6. Mai : Teilnahme am Sängertreffen in Neuenegg. 
3. Juni: En tsendun g einer Delegation zur Veteranenehrung anläßlim des 
Kantonalgesangfestes in Bern. In der Liste der Sängerinnen und Sänger mit 

50 und mehr Jahren Sänger tä tigkeit figuriert unser liebes, treues Frauenchor­
mitglied Frau Sophie Klopfstein-Streit. Ihr gebührt unsere tiefe Verehrung 
und unser Dank. 23 ./24 ./25. Juni: Reise per Car, bei Regen und Sonnenschein 
n ach Mündien-Salzburg, der Mozartstadt-Innsbruck. Während des Jahres 
verschiedene Vorstandssitzungen und gemütliche Höcks. Singproben jeden 
Dienstag, 20.30 Uhr, im Singsaal. 

Männerchor 
Unser Bericht umfaßt die Zeit vom 1. November 1955 bis 31. Oktober 

1956. Im November, Totensonntag: Konzert in der Predigt , gemeinsam mit 
dem Frauendior sowie mit dem Ormcs,er. Altjahrshöck wie gewohnt. 29. Ja­
nuar 1956: Kirmenkonzert, gemeinsam mit dem Frauenchor, unter Mitwir­
kung von Frl. Frieda Blatter, Sopran, sowie dem Ormester. 6. Mai: Amts­
sängertreffen in Neuenegg. «Sonnig war der Oktobertag» wurde gemeinsam 
mit dem Frauendior vorgetragen. Es war dies ein gut organisierter und sd1ö­
ner Anlaß, und es ist zu hoffen, daß ein solcher möglichst bald wieder fol­
gen wird. 14. Oktober: Sängerfahrt ins Seeland. Zwismenhinein einige ge­
mütlidie Sängerhöck. Proben jeden Mittwom, 20.30 Uhr, im «Sternen». Er­
freulidi ist der Zuwachs junger Sänger. Hoffen wir fest, daß dies anhalten 
wird. Unsere Zeit hat es besonders nötig, unser sdiönes Kulturgut weiter zu 
fördern und zu wahren, doch werden unsere sdilichten Feste nur allzuoft 
durdi moderne, die Massen begeisternde Anlässe übertönt. Auch der Kassier 
weiß davon zu berichten. 

Jodlerklub 
21. Januar: Volkstümlidier Unterhaltungsabend im «Bären ». 4. Februar: 

Hauptversammlung. 6. Mai: Konzert anläßlich der Einweihung des Refor­
mierten Schulhauses in Gurmels. Am 24. Mai wurde unser lieber Kamerad 
Walter Balmer in die ewige Heimat abberufen, mit seinem Lieblingslied 
«Verlorni Heimat» nahmen wir von dem lieben Verstorbenen Abschied. Wir 
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 10. Juni: Kantonal-Bernisdies 
Jodlerfest in Lyß. Unser Vortrag wurde mit d er Note «Sehr gut» bewertet. 
Wettlied «Chüehjerbueb» von E. Herzog. 1. August: Mitwirkung an der 
Augustfeier. 2. September: Reise mit unsern Angehörigen über Greyerz­
Gstaad-Saanenmöser-Lenk-Simmental-Laupen. 16. September: Bettags-
konzert im Altersheim Laupen. · 

Turnverein 
Aktive 

Trotzdem das Jahr 1956 kein Turnfest aufwies, hatten die Aktiven öft,ers 
Gelegenheit, vor die t:Hfentlichkeit zu treten. An der Hauptversammlung 
ehrten unsere Turner den verstorbenen Gründer des Vereins, Gottfried 
Büsdii. Im Februar traten wir zusammen mit der Damenriege mit einer Turn­
vorstellung, die vom zahlreichen Publikum freudig aufgenommen wurde, vor 
die Bevölkerung der nähern und weitem Umgebung. Nach mehrjähriger Bau­
zeit im Gemeinwerk konnte im Frühjahr die 120 m lange Aschenbahn fertig­
gestellt werden. Am Auffahrtstag führte die Turnfahrt alle Sektionen des 
Mittellandes zu uns nach Laupen. Die schlichte Feier wurde in der Nähe des 
neuen Reservoirs abgehalten. An den Mittelländismen Spiel- und Gruppen­
wettkämpfen starteten wir in sedis Disziplinen und konnten vier erste, einen 
zweiten und einen vierten Rang erkämpfen. Der vom TV Düdingen organi­
sierte Kreisturntag des Sensebezirks gab unsern jungen Turnern Gelegenheit, 
sim im Einzelturnen zu messen und redit gute Plätze zu belegen. Auf Wunsch 
des TV Schwarzenburg haben wir die Patenschaft für das neue Banner über­
nommen und sind anläßlich der Fahnenweihe mit einer stattlidien Zahl Tur­
ner nach Smwarzenburg gezogen. Im weitem hat der Verein an der Seva­
Ziehung tatkräftig mitgeholfen. Wie jedes Jahr wurde aum wieder der Vor­
unterridit durdigeführt, und wir hoffen, daß audi weiterhin die jungen Bur­
schen in vermehrtem Maße diesen Kurs besuchen werden. Als Absdiluß wurde 
mit allen VU-Teilnehmern eine Bergtour durdigeführt, die sicher bei jedem 
in bester Erinnerung bleiben wird. Der sportärztliche Dienst gab unsern 
Aktiven die Gewißheit der guten Gesundheit und bestätigte einmal mehr, 
daß das Turnwesen dem Körper und dem Geist nur von Nutzen sein kann. 
Seit längerer Zeit hofft die gesamte Turnerschaft von Laupen auf eine 
Dusdienanlage in der Turnhalle, doch wurde dieser Wunsm leider bis jetzt 
nodi nicht verwirklimt. 

Jugendriege 
Bestand 30 Knaben. Erfolgreiche Mitwirkung an den Turner-Vorstellungen 

im Februar dieses Jahres («Bären»). 

Handballsektion 
Starken Gegnern standen wir dieses Jahr gegenüber, verloren aber trotz­

dem einige Spiele sehr knapp. Von 6 Mannsdiaften sind wir im 4. Rang (10 
Spiele, 4 Punkte). Das im Juli dieses Jahres durdigeführte Handball-Turnier 
in Laupen war in jeder Beziehung ein sdiöner Erfolg. Von vier Vereinen 
reichte es uns zum zweiten Rang. 

Damenriege 
Während des ganzen Winters wurde tüditig für die kommende Vorstel­

lung geübt und vorbereitet . Am 18., 19. und 25 . Februar fanden denn aum 
unsere Vorstellungen, weldie auf dem turnerismen Gebiet basierten, statt. Im 
Februar fuhr eine ganze Anzahl von uns gemeinsam mit den Turnern nad1 
Grindelwald, wo wir einen angenehmen Skitag verbrachten. Die Hauptver­
sammlung fand am 2. Mai im «Bären» statt. Am 10. Mai, am Auffahrtstag, 
trafen sich Turnerinnen und Turner in Laupen zur alljährlichen Turnfahrt. 
Am Mittelländischen Turntag vom 10. Juni , welche r auf dem Murifeld in 
Bern abgehal ten w urd e, haben wir ebenfalls tei lgenommen. Z weimal wurden 
w ir ein geladen, einige Nummern unserer Vorstellung vorzutragen, nämlim 
an der Versammlung der Smützen im «Bären » und am Basar in Gurmels. 
An der 1.-Augustfeier bramten wir Leuditkeulenübungen . Am Spiel tag des 
Sensebezirkes in Düdingen spiel ten wir eifrig Korbball. Aum wurden wieder 
K reiskurse besudit. 

Unsere Turnabende finden jeden Montag in der Turnhalle Laupen um 
20.15 Uhr statt. N eue Mitglieder werden freundlim aufgenommen. 
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Frauenriege . 
Jeden Mittwoch um 20.30 Upr führen w ir uns_ere_Turnabende m der Turn­

halle Laupen durch. Wir begrüßen gerne neue Mitglieder. 

Arbeiter-Radfahrerverein 
Trotz des regnerischen Sommers · konnten alle un_sere vo:gesehenen Aus­

fahrten durchgeführt werden, jedoch war ?i~ Bete1lig1;1ng nicht so groß wie 
andere Jahre. Unsere Tätigkeit begann wie immer mit Kursen zur ~usbil­
dung unserer Fahrwarte. An diesen Kursen w urde ne_bst . Verkehrs':r z1~hung 
auch das Karten- und Kompaßlesen stark geschult. D1~s 1s_t sehr w1cht1g, d .!; 
unsere Konkurrenzen zur Hauptsache au~ Gelände-Orienuerungsf-:-hrten bei 
Tag und Nacht bestehen. Nebst den _Sekuon~ausfahr~~~ nahm_en ~ 1r auch an 
sämtlichen Bezirksanlässen teil. Speziell e_rw.l;hnen ;fiocnten ~ 1r hier das sehr 

ute Abschneiden unserer weiblichen Mitglieder m der Emzelkonkurre_~z ­
te standen in den Rängen 1, 3, 4 und 9. Die Radballgruppe nahm an funf 
Turnieren mit je 2 Mannschaf~en mit wech~elndem Erfoli:; teil . : . 

Leider verloren wir auch dieses Jahr w1':der dre_1 akuve M1tg_heder durch 
den Tod . Es sind dies Hans Wenger von Kriechenwil , Hans Schmid aus G am­
men und Fritz Fuhrer, Laupen. 

Die Vereinsgeschäfte wurden in_einer Hauptv~rsammlung, acht Monatsver-
sammlungen und neun Vorstandssitzungen erledigt. 

Lesegesellschaft . . . 
Die Vo.rtragstätigkeit begann am 29. Febr~ar mit emem Vortrag von P ri­

vatdozent Dr. W. Staub : «Die Tropen als W1rts~aftsraum.» Im H e'._bst, am 
29. September, wurde der Heimatabend von_ Emil Balmer dur~gefuhrt:. In 
verdankenswerter Weise verschönerte der Mannerchor La_upen diesen prach-
. Abend Den Schluß machten wir mit unserem weitherum bekannten ugen . . .. . 1 "chl "ch 

Rene Gardi am 20. Oktober. Südsee, Ge1sterhauser, eme unverg e1 1 .. ro-
antische Landschaft wurde den Zuhörern in Ton und Farbfilm vorgefuhrt . 

Die Lesegesellschaft bedauert, daß nicht n1;1r bei . ihr, sond:rn a_uch a1;1derswo 
für die kulturellen Darbietungen ein relauv kkmes Verstandnis da 1st. 

Schützengesellschaft . 
Unsere Gesellschaft verzeichnete im Jahre 1956 eini~': schöne _Schießerfo lge. 

Wir besuchten fol gende Anlässe: 4. März _ Neue:1eggs_?11eßen mit 3 Gr_uppen . 
Gruppe «Ettlisberg» im 10. Rang Feld~ch1eß en m Muhleberg 3. f\ang m Ka­
tegorie I (8 Gesellschaften), Durchschnm 75,658 Punk te. Feldmeisterschafts­
schießen in Ostermundigen. Großer Erfolg der Gruppe «Schloß» , 3. Ran g 
aller Gruppen (496) mit 410 Punkten, Auszeichnun g Wappensche1be. ~~rten­
schießen. Amtsschießen in Neuenegg, Gruppe «Schloß» 7. Rang. Hochstes 
Resultat der Laupenschützen: Stämpfli Oskar 89 Punkte. Freunds~ afts­
schießen Düdingen-Bösingen-Laupen: 1. Rang Gruppe . «Schloß», Gew!nner 
des Wanderwimpels, Einzelsieger aller Schützen Hald1mann Adolf mi t 26 
Punkten Vereinsmeisterschaft 1955 : 1. Rang Bernhard E. 296 Punkte, 
2. Rang 

0

Gosteli E. 296 Punk_te, 3. Rang Schneider _G . 294 Punkte._ Unsere 
Vereinstätigkeit beschlossen wir am 10. November mit der Fahnenweihe, ver­
bunden mit dem Familienabend. 

Kulturfilmgemeinde Laupen und Umgebung 
An der schlecht besµ91ten Hauptversammlung im _!vfai _ k~rnstituierte sich 

unsere Gemeinde. Trotz dieser scheinbaren Interesselo~1gkeit ist es uns g~lun­
gen, den Mitgliederbestand auf Beginn der neuen Sa1~on etwas zu erh~hen. 
Erfreulich ist vor allem der Anklan g, den unsere Vorfuhrungen auch bei ~er 
ländlichen Bevölkerung der Umgebung von Laupen gefunden h_~ben. Aus die­
sem Grunde haben wir jetzt alle Veranstaltungen auf den fruhen Sonntag-
nachmittag angesetzt: . . . . . . 

Folgende Filme wurden 1m Beri<;btsJahr _gezeigt: 4. Dezember: _ Un_terwegs 
nach Feuerland. 15. Januar: Tropenparadies. 5. Febr_uar: Geheimnisse des 
Waldes. 4. März : Salzburg, di~ Mo_i:artstadt. 8. Ap:il : Der Urwald r1;1ft. 
7. Oktober·: Wunderland Indien. Der Besuch war nicht schlecht, doch smd 
etwas höhere Besucherzahlen für die Sicherung des Fortbestandes unserer 
Kulturfilmgemeinde nötig. 

Knaben-Trommler- u·nd -Pfeiferkorps 
Unser Korps konnte dieses Jahr bei versch iedene:1 ~ nläs~en auftreten u1;1d 

ihr Können unter Beweis stellen. 10. März: Schlußfeie r 1m Smgsaal. 15. _!i.pri\: 
Delegierten-Versammlung des Seeländische':1. Schütze~verbandes. 10. Mai : 
Mittelländische Turnfahrt, Auftreten 1m «Baren», '.<Lmde» und «Sternen ». 
28. Mai: Versammlung des R evisorenverbandes ber~1sc~er Banken un~ Spa~­
kassen. 21. Juni: Laupentag, Ständchen auf dem Laubl1platz. 14. Juli : Offi­
ziersgesellschaft Biel, Sommernachtsfest im Schloßhof Laupen . 20. Juli: Inf. ­
UOS-Beförderun gsfeier auf der Schloßterrasse. 23. September: Kp.-Tagung 
1/30 im «Bären ». 

An der E lternversammlung wurde der Vorstand wie fol gt aufg~stellt. 
Präsident: H. Spycher, Vizepräsident : R . Hegnauer, Sekretär : H. Rüed1, K as­
sier: M. Bach. Als Instruktor der Pfeifer konnte H err S. Leuenberger gewon­
nen werden für die Trommler w urde Herr Koradi bestä tigt. 

Allen uns'ern Freunden und Gönnern sei auch diesmal für die schönen Bei­
träge herzlich gedankt. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 
Als Zwischenperiode zwischen zwei Versammlungen ist für das Berichtsjahr 

1956 nichts Besonderes zu melden. A ls Nachfolger des langjährigen Staats­
vertreters, Herrn Fred Rickli , wurde un ser Präsident in die Sekundarschul-
kommission gewählt. . . 

Das Vereinsvermögen ist angewachsen auf Fr. 2695.-. Mitghederbestand : 
287. 

Im Jahre 1956 sind, soviel un s bekannt w urde, unsere Mitglieder Albin 
Guillebeau, Bunzwil, Fritz Egger, Münchenbuchsee, und Walter Balmer , 
Laupen, gestorben. Wir werden unseren lieben Kameraden em ehrendes An­
denken bewahren . 
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Neuenegg Chronik 

Offentliche und politische Tätigkeit 

1. Abstimmungen und Wahlen 

Eidgenössische: 4. März 1956:_ Bundesbeschluß über die be_fristete :Weite:~ 
führung einer beschränkten Preiskontrolle : 324 Ja, 121 Nem (Bete1ligun.,. 
50 P rozent). 13. Mai 1956: Volksabstimmung ü~er das Volks~egehren betr. 
d ie Wasserrechtskonzessionen: 101 Ja, 303 Nem; Volksabm~mung betr. 
Maßnahmen zur Stärkung der Wirtschaft d es Kantons Graubunden dur0 
G ewährung einer Hilfe an die Holzverzuckerungs ~s;: 257 Ja, 152 Nem 
(Beteiligung: 46 P rozent). 30. September 1956: Rev1s10n der Brotgetreide­
ord nung d es Landes 204 _Ja, 166_ Nein; Ausgabenbeschlüsse der Bundesver­
sammlung: 128 J a 228 Nem (Beteiligung: 42 Prozent). 

Kantonale: 4. März 1956: Volksbeschluß betr. die Ergänzung von Art. ~6, 
Z iff . 13 d er Staatsverfassung (Amtsdauer der Ständeräte): _2~8 Ja, 19~ Nem; 
Volksabstimmung betr. das Gesetz über die Abänderung e1'.11ger Bem~mun­
gen des Gemeindegesetzes (F_rauensu_~m- und -wahlrecht m den_ berni~chen 
Gemeinden): 105 Ja, 336 Nem (Bete1hgun_g: 50 Prozent) . _13 . Mai 1956. Ge­
setz über die direkten Staats- und Gemeindesteuern (Abanderung und Er­
gänzung): 203 Ja, 205 Nein (Beteiligung: 46 Prozent). 2. Septemb_er 1956: 
Gesetz über d ie Besoldung der Lehrerschaft_ an dei:i ~nmar-_ und Mn~elsch~­
len : 151 Ja, 64 Nein; Volksbeschluß über d ie Bew1ll1gung emes Kredites ~ur 
den U mbau und die Renovation des Schlosses Pruntrut: 158 Ja, 59 _Nem; 
Volksbeschluß betr. Kredit für Neu- und Umhauten der Molkereischule 
R ütti: 165 Ja, 55 Nein (Beteiligung: 25 Prozent). 

2. Gemeindeversammlungen 

21. Januar 1956: Ordentliche Winterversammlung: Genehmigung des 
neuen Besold ungsregulativs; Genehmigung des Voranschl~ges pro 1956; :Wahl 
eines Lehrers an die neueröffnete Klasse auf dem Bramoerg; Genehmigung 
des Al ignementsplanes für die «Li_ndenstraße» . . 

5. Mai 1956: Ordentliche Früh;ahrsversammlung: Genehmigung der Jah­
resrechnung; Genehmigung des neuen Wehrdienstreglementes; Wahl _emer 
Lehrerin an die Unterschule Süri am Platze der weggezogenen Frl. Klemert; 
Baurechtsvertrag mit der PTT für eine neue Telephon-Zentral_e, angebaut __ am 
Feuerwehrmagazin, wird zur weitem Abklärung an den Gemeinderat zuruck­
gewiesen. 

3. Gebäudebesitzerversammlung 

21. Januar 1956: Bestätigung der beiden bisherigen Abgeordneten in die 
Bezirksbrand kasse Herren Joh. Wyß und Werner Maeder. 

5. Mai 1956 : Neuwahl der Abgeordneten infolge Tod von Herrn Joh. 
Wyß Als neuer Abgeordneter wird der bisherige Stellvertreter, Herr Werner 
Maeder, und als neuer Stellvertreter Herr Walter Jenni, Architekt, gewählt. 

4. öffentliche Tätigkeit 

Großbrände in Neuenegg: Am 7. November in der Käserei Neuenegg, das 
Gebäud e zum größeren Teil zerstört, die neue Kühlanlage unv:e:sehrt. A,IT: 
28. N ovember 195 5 brannte die Scheune des Herrn Ernst Hurni m d~r Su n 
vollstä ndig ab, die Bewohner konnten nur das Nötig~te rett<:n. 10. Juli 1?,56 : 
am hellen Nachmittag stand das Bauernhaus des Fntz Fr~~bu'.gh~us-Mader 
auf d em Sürihubel in Flammen. Das Gebäude brannte vollstand1g nieder. D er 
E igent ümer war mit der ~amilie bei den Gus ti au~. de:n Berg. Das alte ~chul­
haus in N euenegg durch die Luftschutz R~ 47 vol)_stand1g abgebrochen. \11:ieder­
herstellun g des Platz~s durch Anlegen emes Grunstre1fens dem Trottoir ent-
lang, Planierung und Bekiesun g_ des Platzes. . 

Neuwahl von Herrn Friedrich Gertsch a ls Sekt10nschef. Neuwahl von 
Herrn Bruno Flury als Zivilstandsbeamter-Stellvertreter . . 

Straßenstück Neuenegg- Brüggelbach durchgehend mit Belag versehen, 
ebenso auf dem Bramberg. . 

Große Unwetterschäden an Straßen in T hörishaus. Hagelwetter vern1ch~et 
im östlichen G emeiridegebiet einen Teil der Er :1-ce. Ü bers0wemmung 1m 
Dorf. D ie R egengüsse (Sturm ) sind so groß, da~ d ie Kanalisauon das_ Wasser 
nicht aufzunehmen vermag. Ein Strom wälze sich durch d as Dorf bis gegen 
die Bahnlin ie. E inige Keller überschwemmt . Feuerwehr zu Räumungszwecken 
aufgeboten. . . . . 

Neuenegg wird Garnisons-Stadt ! Zahl_re1che Emq_uart1erungen verteilen 
sich auf das ganze J ahr. U nterbringung m Gaschofsalen, da die alte «Ka-
serne» (Schulhaus) nicht mehr steht . . . • 

Die alte Abortanlage der STB wird durch emen schmucken Neubau er­
setzt . Was lange währt, kommt endlich beinah gut! 

P anzer-Invasion auf dem Landstuhl und auf dem Bahnhofplatz, erheb-
liche Beschädigungen . . . . 

A ltleurefahrt mit d en ansässigen Automobilisten. 
E rste Vorbereitungen für den A usbau d es Z ivilschutzes, Ernennung de r 

verantwortl ichen Chefs. 
Die verschiedenen Vereinsanlässe waren durchwegs gut besucht. Die Fel~­

schützen Neuenegg beschließen Ü bern ahme bzw. D urchführung des Jubi­
läumsschießens im Monat Juli 1957: 100 Jahre Feldschützengesellschaf t 
N euenegg. Tradit ionelles Neuenegg-Schießen bei z ieml ich kal te~ Wett_er. 
Schulfest im bisherigen R ahmen bei seh r schönem Wetter d urchgefuhrt. Em-

fache Feier beim Schlachtdenkmal auf dem Bramberg vor der Brevt!tie­
rungsfeier einer Offiziersschule. 

Neuenegg im Vorfeld der Gemeindewahlen . Erstmals volle Wirkung des 
neuen Ver waltungsreglementes. Zwangsweises Ausscheiden verschiedener Be­
hördemitglieder nach 8 jähriger Amtstätigkeit . 

5. Zivilstandswesen 

Geburten : in Neuenegg: 12, auswärts (Eltern in Neuenegg wohnhaft): 38 . 
Trauungen in N euenegg: 16. 
In Neuen egg Verstorbene : 19. 
1. Burri Johann Friedrich, 1877, von Rapperswil (Bern). 2. Kohler-Pfister 

Alfred, 1867, von Rüeggisberg. 3. Berger-Ellenberger Anna Maria, 1874, von 
Fahrni. 4. Streit Lina Bertha, 1870, von Köniz. 5. Röthlisberger-Wittwer 
Franz, 1899, von Langnau i. E . 6. Perriraz-Christen Fran~ois, 1879, von 
Chavornay und L'Abergement. 7. Berger-Schläfli Elisabeth, 1863, von Lin­
den. 8. Spycher-Ruprecht Christian, 1875, von Köniz. 9. Beyeler-Zbinden 
Lina, 1875, von Rüschegg. 10. Wyder-Strahm Karl , 1878, von Riggisberg. 
11. Herren-Großen Anna Rosina, 1862, von Mühleberg. 12. Streit-Ellenber­
ger Lisene, 1876, von Köniz. 13. Fuchs-G asser Marianna, 1873, von Neuen­
egg. 14. Sidler-Gerber Maria Louise, 1870, von Riedholz (Sol.). 15. Franz­
Freiburghaus Anna, 1893, von Vechigen . 16. Stettler-Franz Maria, 1875, von 
Worb. 17. Hübschi-Vogt Adolf, 1873, von Schüpfen. 18. Zwahlen-Grunder 
Lydia, 1877, von Rüschegg. 19. Aeschl imann-Müller Anna Elisabeth, 1876, 
von Rüderswi l. 

A uswärts Verstorbene, mit Wohnsitz in N euenegg: 12. 
1. Hirsig Peter, 1955, von Amsold in gen. 2. Reinhard Bertha, 1873, von 

Lützelflüh. 3. H erren-Grau Elise, 1873, v on Mühleberg. 4. Kobel Ernst, 1930, 
von Lauperswil. 5. Freiburghaus-Büttner Alexander, 1876, von Neuenegg. 
6. Wyß-Lüthi J ohann, 1900, von Schüpfen. 7. Fehlmann Emil, 1876, von 
Aarburg. 8. Schweizer P eter , 1932, von Ringgenberg. 9 . Herren Fritz, 1885, 
von N euenegg. 10. Salzmann-Zbinden Johannes, 1892, von Eggiwil. 11. M ä­
der-K unz Rosa, 1884, von Mühleberg, 12. Zahnd-Hug Alfred , 1904, von 
Wahlern. 

6. Gemeinderechnung 1955 

Betriebsrechnung: Zusammenzug 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Pol izeiwesen 
5. Schulwesen 
6. Fürsorgewesen 
7. Kirchenwesen 
8. Verschiedenes 

Einnahmeniiberschuß 

Einnahmen 
Fr. 

4 977.40 
566 258 .10 

26 144.75 
17 992.35 
78 584.35 
51 996.75 

260.30 

746 214.-

Ausgaben 
Fr. 

69 356.55 
93 490.75 

146 508.45 
27 283.70 

302 270.10 
81 476.50 
19 700.-

2 506.65 

742 592.70 
3 621.30 

746 214.- 746 214.-

Besserstellung gegenüber dem budgetierten Ausgabenüberschuß 27 586.30 

Erläuterungen 
Die in Ziff. 2 verbuchten Gemeindesteuereingänge des Jahres 1955 und 

Vorjahre betragen total Fr. 470 225 .80. 
Im Fürsorgewesen wurden für 62 dauernd oder vorübergehend Unter­

stützte insgesamt Fr. 59 932.95 an Bar- und Naturalunterstützungen sowie 
Kostgeldern ausgerichtet. Die Rückerstattungen in Form von Staatsbeiträ­
gen, Armengutsertrag, AHV-Renten und Verwandtenbeiträgen belaufen sich 
auf total Fr. 44 402.75 . Die übrigen Verhandlungen unter Ziff. 6 betreffen 
verschiedene Fürsorgeeinrichtungen, wie Krankenpflege, Schülerspeisung, 
Ferienkolonie, zusätzliche AHV-Renten und Gemeindebeitrag an den Haus­
halthilfedienst. 

Die Vermögensrechnung weist per Ende 1955 bei total Fr. 1 893 419.15 
Aktiven (abträgliche und unabträgliche Werte) und Passiven von Franken 
1376942.- ein Reinvermögen von Fr. 516 477.15 aus. 

Kirchgemeinde 

«Der Mensch sieht, was vor Augen ist, Gott aber sieht das Herz an.>► 
Diesen Vers aus 1. Samuel 16, 7 wollen wir unserem Bericht voranstellen, um 
damit zu sagen, daß wir ja nur das A.ußere zu sehen vermögen. Was aber 
noch wichtiger ist, das Innere, das sieht Gott an, weil nur er es zu sehen ver­
mag. Weil Gott das schaut, so ist es wichtiger als das, was wir vergängliche 
Menschen zu sehen vermögen . So liegt sicher hinter den Daten, den übrigen 
Angaben, die wir hier in unserem Bericht bringen, auch anderes, inneres Ge­
schehen und Erleben, das wir weder wahrnehmen noch verzeichnen können, 
das aber Gott nicht unbekannt ist. Er billigt oder verwirft es, je nach seiner 
Gerechtigkeit und Gnade. 

Im vergangenen Jahr (1. November 1955 bis 31. Oktober 1956) haben wir 
27 Knaben und 26 Mädchen, zusammen 53 Kinder, durch die Taufe dem 
Herrn zugeführt und in unsere Kirchgemeinde aufgenommen (61 im Vor­
jahr). Die Namen der Getauften sind im «Säemann» bekanntgegeben wor­
den. Zur Konfirmation sind erschienen 27 Knaben und 15 Mädchen, zusam­
men 42 (51 im Vorjahr) . Den Bund der Ehe haben in unserer Kirche 22 Paare 
geschlossen (17 im Vorjahr) . Zu einer Beerdigung riefen uns die Glocken 31-
mal (22 im Vorjahr). 

Die Vorträge im Winter erfreuten sich wie immer eines guten Zuspruches. 
Besonders zahlreich hörten wir Herrn Regierungsrat und Kirchendirektor 
D. Buri zu. Den Vereinen sei ihre Mitarbeit freundlich verdankt; denn bei 
keiner Gelegenheit fehlte es an ihrem guten Willen. 

Bei den Gottesdiensten wäre zu w ünschen, daß unsere Kirche nicht nur an 
den Festtagen oder an besondern Anlässen, sondern auch an den gewöhn­
lichen Sonntagen voll oder doch gut besetzt sein würde. Parallel der stets zu­
nehmenden Einwohnerzahl unserer Gemeinde soilte auch die Gottesdienst­
gemeinde wachsen . 

Der Kirchgemeinderat hat in 8 Sitzungen die laufenden Geschäfte erle­
digt. Im kommenden Jahr wird er sehr beschäftigt sein wegen der bevor­
stehenden Renovation unserer Kirche. Die Zahl der Mitglieder des Rates 
haben wir von 7 auf 9 vermehrt und zugleich 3 Frauen gewählt. Die Rech­
nung der Kirchgemeinde pro 1955 weist in der laufenden Verwaltung Fran­
ken 19 022.49 Einnahmen und 17 474.90 Ausgaben auf. Das Vermögen zeigt 
die Summe von Fr. 96 686.74 pro 31. Dezember 1955. 

Alles in allem gesehen, können wir die Zeit, die hinter uns liegt, als ein 
ruhiges Jahr bezeichnen. Wie wird die Zukunft sein? Das weiß der Herr 
allein. Ihm sei alles anheimgestellt. 

Schulwesen 
Primarschule 

Der Schulbetrieb war im Berichtsjahr ein normaler und gab zu keinen be­
sondern Bemerkungen Anlaß. 

Im Schulkreis Süri demissionierte Frl. V. Kleinert, Lehrerin an der Unter­
schule. In einer Hausväterversammlung vom 10. Februar wurde als Nach­
folgerin provisorisch gewählt: Frl. A. Iselin aus Ostermundigen. Die defini­
tive Wahl erfolgte an der Einwohnergemeindeversammlung im April. 

Im Schulkreis Neuenegg waren infolge Erkrankung von Herrn Reber an 
der Klasse I und Militärdiehst von Herrn Lehmann an der Klasse III ver­
schiedene Stellvertretungen zu verzeichnen. 

Aus Gesundheitsrücksichten demissionierte Frau Joß-Düllmann als Arbeits­
lehrerin an den Klassen I und II auf dem Bramberg. F rl. H . Binggeli, Ar­
beitslehrerin aus Albligen, übernahm diese Klassen stellvertretungsweise vom 
Frühjahr bis Herbst. Sie wurde alsdann von der Schulkommission am 
11. September definitiv auf Beginn der Winterschule. gewählt. 

Aus dem Frauenkomitee ausgetreten sind: Neuenegg : Frau Struffenegger, 
Neugrund; Süri: Frau Mäder-Fuchs, Sürihubel, Frau Fuchs-Krummen, Bär­
fischenhaus; Landstuhl: Frau Berger-Balsiger und Frau Bigler-Balsiger. Die 
Schulkommission wählte als neue Mitglieder: Frau Mühlethaler, Austraße, 
N euenegg; Frau Freiburghaus-Kunz, Thal; Frau G. Dietrich-Pulfer, Süri; 
Frau Hänggeli-Anliker, Grund, und Frau Flühmann-Dubach, Natershaus. 
Wir möchten auch an dieser Stelle den Zurückgetretenen für ihre jahrelange 
Arbeit bestens danken. 

Die Schülerzahlen betragen per 1. November 1956: Neuenegg 164, Bram­
berg 90, Süri 67, Landstuhl 47, Thörishaus 94, davon 44 aus der Gemeinde 
Köniz und 6 Bern-Freiburger. 

Sekundarschule 
Der Schulbetrieb, erstmals mit 4 Klassen, hat sich in der Berichtsperiode 

normal abgewickelt. Die nunmehrige Trennung des fünften, sechsten und sie­
benten Schuljahres in je eine Unterrichtsklasse wirkt sich vorteilhaft aus, in­
dem speziell im mündlichen Unterricht mehr Zeit auf den einzelnen Schüler 
verwendet werden kann als bisher. Ein Engpaß besteht jedoch immer noch, 
indem gegenwärtig das 8. und 9. Schuljahr in einer Klasse vereinigt sind. 
Aus diesem Grunde befaßte sich die Schulbehörde intensiv mit den Vorberei­
tungsarbeiten für die Erweiterung auf fünf Klassen. Es ist ebenfalls vorge­
sehen, den Handarbeitsunterricht in drei Klassen zu führen, weil in zwei 
Klassen zu viel Mädchen sind, um einen idealen Unterricht zu gewährleisten. 

Wegen Wegzug der Herren Ed . Brechbühl und H. Künzi war die Wahl 
von zwei neuen Lehrkräften notwendig. Gewählt wurden die Herren Hans­
Ulrich Schütz und Max Finger, beide sprachlich-historischer Richtung. Den 
beiden weggezogenen Lehrkräften sei auch an dieser Stelle für Ihre Arbeit 
bestens gedankt. 

Der Schüler Peter Imhof hat während allen neun Jahren seiner Schulzeit 
keine Stunde den Unterricht gefehlt, so daß ihm beim Schulaustritt im Namen 
der Gemeinde und der Schulkommission ein Geschenk in Form einer Arm­
banduhr überreicht werden konnte. 

An Schul-, Eintritts- und Promotionsgeldern wurden total einkassiert 
Fr. 4593 .-. Der Schülerbestand hat in der Berichtsperiode keine großen Ver­
änderungen erfahren. 

Es bleibt zu hoffen, daß auch in der Zukunft Behörden und Bürger für die 
Förderung unserer Schulen einstehen - trotz der damit verbundenen Kosten . 

Hauswirtschaftsschule 
Im Gegensatz zum letzten Jahre konnte der Unterricht wieder mit zwei 

Klassen geführt werden. Der vorgesehene Fünfwochenkurs für Hauswirt­
schaftsschülerinnen wurde wegen · zu kleiner Beteiligung abgesagt. Um die 
staatliche Subvention zu erwirken, muß eine Klasse mindestens acht Schüle­
rinnen aufweisen. Auf die Durchführung eines gleichen Kurses im nächsten 
Frühling wird von vorneherein verzichtet, da nicht anzunehmen ist, daß 
genügend Anmeldungen erfolgen. Auf Ende 1955 ist Frau Mäder-Schwab, 
Bärfischenhaus, aus der Kommission zurückgetreten. An ihre Stelle wurde 
Frau Kiener-Mäder im Thal gewählt . Der Zurückgetretenen sei für ihre 
Mitarbeit bestens gedankt. 

Fra uenverein 
Während des Winters versammelten wir uns wöchentlich in den Schulhäu­

sern zu un sern gewohnten Arbeits- und Vorleseabenden . Die Altersweih­
nacht brachte viel Freude. Bei dieser Gelegenheit bot die Sekundarschule 
einige Ausschnitte aus ihrem Weihnachtsspiel. Die B~;dlerung für Bedürf­
t ige unserer Gemeinde wurde im üblichen Rahmen durchgeführt. Nach Neu­
jahr fand ein Kurs für die Anfertigung von Herrenhemden statt und im 
Verlaufe des Sommers ein Vortrag über Gewürzpflanzen . 

Im Anschluß an die im Frühling abgehaltene Hauptversammlung sprach 
Prof. Dr. Ernst Probst aus Basel über «Amerikanische Erziehung ». Der Ver-
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einsausflug führte uns bei gutem W etter über den J aunpaß. D as Wandern 
im Bergfrühl ing und d er schöne Abend in der Schadau bl ieben a ll en in bester 
Erinnerung. Die H aushalthilfe ist fo r twährend sta rk beschäft ige. A uch die 
Mütterberatun gsstelle erfreute sich stets eines guten Zuspruchs. I m we itern 
wurde wacker für den «Lindenh ofmä rit» gesammelt. Zur Behand lun g der 
Vereinsgeschäfte ve rsammelte sich der Vorstand dreimal. 

Landwirtschaft 

Schon die Bibel und d ie Chroniken wissen von guten und schlimmen Jah­
ren zu erzählen . Wer nun aber versucht war zu glauben, daß mit _Hilfe der 
Wissenschaft und Technik der Neuzeit die katastrophalen Fehl jahre über­
w unden werden können, mußte einmal mehr die grundsätzliche Abhängigkeit 
von Natur und Wetter erkennen. Das verflossene Jahr zeigte schonungslos, 
w ie wenig Menschenh and und -versta nd vermag und w ie gefährlich es ist , 
sich in geborgener Sicherheit z u w iegen -. Die Mitte d es zwanzigsten J ahr­
hunderts hat ebensowenig eine europäische Mißernte zu verhindern ver­
mocht wie eine internationale Krise, d eren Auswirkung zur Zeit noch nidn 
abzusehen ist. Dem Landmann bleibt der Jahresverlauf charakterisiert durch 
Gegensätze und Extremitäten, dem Bürger durch eine Auseinanderse tzun g 
zweier Ideologien um die Weltanschauung. 

Im verflossenen Bauernjahr trafen wir im Januar bei überdurchschnitt­
licher Temperatur sprießende Wiesen und G etreidefelder, ackernde G espanne 
und soo-ar weidende Viehherden . Auf den 1. Februar sank dann das Thermo­
meter innerhalb drei Tagen um zwanzig Grad , und eine bissige Bise liefl 
alles auge'nbl icklich in Frost und Eis erstarren. Entblößt von jeglicher schüt­
zenden Schneedecke d rang die sibirische Kälte überall durch. Noch mehr als 
im kalten Winter der zwanziger Jahre w irkten sich K älteschäd en aus, d,e 
besonders Leitungen und H eizungen betrafen, bei Mensch und Tier im über­
mäßigen Abbau von Reserven zum Ausdruck kamen und in der Pflanzen­
welt katastrophal ausfie len. E ine Milderung trat erst im März ein, und es 
vollzog sich das Erwachen der Natur nur langsam_. Der gute B_eobachter 
mußte bald einmal seine Saaten v erloren geben. Ern Versuch mi t Kunst ­
dün ger wirkte sich in d er N eusaat nur nachteilig aus. Für unsere Gegend be­
lief sich die Neubestellun g der Getreidefelder auf etwa 90 Prozent und ge­
samtschweizerisch auf un gefähr 80 000 H ektaren. Dieser Umstand stellte 
nidn geringe Anforderungen an die Saatgutbeschaffung, die Arbeitsbewäl­
tigung und die Einhaltun g eines ges~nden Fr1;1chtfol gepla_~es. Aber ~uch auf 
den Wiesen und im Baumbestand zeichneten sich Frostschaden ab, die beson­
ders die Klee- und Luzerneanlagen sow ie die Kirsch- und Nußbäume betra­
fen. Die in der Natur geschlagenen Wunden vermochten bis heute n~ch nicht 
alle zu heilen um so mehr das Wetter sich noch unbeständiger als 1m Vor­
jahre hielt. D~r Sommer ha t überhaupt kaum seinen Namen verdient, brachte 
er doch nur selten einige zusammenhängende Sonnentage, dafür über unserer 
G egend ein Hagelwetter und Wassernot im Emmental. 

Zu der späten, erst anfangs Mai beginnenden Grünfütt_e rnng konnte der 
Futterwuchs zur Heuernte und die Qualität nur halb befned1gen. Der Auf­
o-ang der Getreideneusaaten verlief vielversprechend, die Ernte d agegen 
katastrophal. Sie blieb im August gar vollständig stecken. Die Dreschergeb: 
nisse und Getreideabgaben zeigen, daß selbst im _stehenden Ha_lm un_d bei 
jeder Erntemethode sov iel Auswuchs entstanden 1st, da/! nur m klemsten 
Posten Brotfrucht - kaum ausreichend für die bäuerliche Selbstversorgung -
vorhanden ist. Der von der Getreideverwaltung zur Verfügung gestellte 
Kanadaweizen «Manitoba» muß dabei als vollständiger Versager bezeichnet 
werden. Durch den Ausfall des zeitgebundenen Zwischenfutterbaues wird die 
Futterbasis zur Winterfütterung empfindlich geschmälert. Die Stein- und 
Kernobsternte fiel mittelmäßig aus, wogegen die Kartoffel- und R~ben­
erträge befriedigen. D er Viehmarkt unterlag großen Schw~nkun g:n bei eher 
gedrückten Preisen. Die Produktenpreise für Feldfrü?1te h1~lten sich au~ d_:r 
Höhe des Vorjahres. Eine Korrektur erfuhr der Milchpreis auf 1. Mai fur 
ein Jahr. Der Aufschlag beträgt zwei Rappen, wovon ein Rappen ausbezahle, 
der andere aber zur Ubers::hußverwertung des größeren Milchquantums des 
Sommerhalbjahres zurückbehalten wird. 

Der große Arbeits- und Kostenaufwand im abgelaufenen Jahre macht alle 
Anstrengungen zur Senkung der Produktionskosten illusori~ch. D_ie Eink<;>m­
mensverhälcnisse haben sich weiter v erschlechtert. Nach zwei FehlJahren sieht 
man in vielen Bauernhäusern mit großer Sorge dem Zinstag entgegen. Die 
hohen Debitoren bei der Landwirtschaftlichen Genossenschaft und ein ent­
sprechender Bankverkehr reden eine unmißverständliche Sprach_e. Auf die 
Katastrophe der Kälteschäden und des furchtbaren Som'!1ers weiß man d ie 
Hilfsaktionen, die Ausrichtung für Kälteschäden und die Übernahme von 
Futtergetreide, besonders zu schätzen . . . 
Zu den finanzi ellen gesellen sich noch weitere, eher schlimmere Sorgen. Mit 
großer Besorgnis verfol gt man die Dienstbotennot, das Problem des bäuer­
lichen Nachwud1ses und die außenpolitische Entwicklung. Sie lasten gleicher­
maßen wie ein Alpdruck auf dem Gemüt, und die jüngsten Ereignisse in Un­
garn und Polen müssen einem nahetreten. Unter dem Eindruck einer hohn­
sprechenden, barbarischen Unterdrückung von Freiheit und Recht hat im 
Schweizervolk erfreulicherweise eine besondere geistige Einstellung Platz 
ergriffen . Es erkennt seine höheren Z iele, und in geschlossener Haltun g ge­
dachte es am 20. November in drei Minuten tiefen Schweigens der großen 
Opfer der Freiheitskämpfer. Bereit zur geistigen und wirtschaftlichen Lan­
desverteidigun g wird die Landwirtschaft w ie schon in früh eren ernsten Zei­
ten ihre Sorgen und N öte unterordnen und im Glauben an eine bessere Zu­
kunft ihre Mission erfüllen. 

Neuenegg im Spiegel der Zahlen 

Mit Stichtag vom 1. September 1956 führte eine Schulklasse innerhalb des 
Dorfkreises eine Volkszählun g durch . Dabei wurden 180 Wohnhäuser (1949 
= 130) gezählt, von denen 45 Prozent von zwei und mehreren Familien be­
wohnt werden. Bemerkenswert ist, daß die Zunahme der Einfamilienhäuser 
seit 1949 bei weitem überwiegt. In 289 (231) Familien wurde eine Bevölke-
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rung von 1065 Seelen festgestellt, darunter 760 ~ rwachsene (71,4 °/o) --~nd 
305 K inder (28,6 °/o) un ter 16 Jah ren. Das entsprich t seit 1949 emer phr­
lichen Zunahme von ziemiich genau d reißig Personen. Der bedeutende Zu­
wachs liegt hauptsächlich in den guten A rbeitsmöglichke iten begründet und 
resultiert mehrheitlich aus der Z uwanderung von außen. 

D as Ende des Dorfschulhauses. Photo H . n;glcr 

Im Frühling wurde das Gebäude durch Luftschutztruppen abgebrochen. 

D ie Auswertung der Zählungsergebnisse nach Verdienstgruppen ergab, 
daß 47 ,2 0/ 0 (1949 = 41,2 °/o der Dorfbevölkerung ihr Auskommen i_n der 
Industrie, 35,7 0/o (44 0/o) in Handwerk und Gewerbe, ~,3 0/o (3,8 0/o) 10 der 
Landw irtschaft und 14,8 0/o (11 0/o) in andern Berufen fmde t . Der An teil der 
Industrie is t p rozen tual a lso gestiegen, jener des Gewerbes zurückgegan gen. 
Damit unterscheid et sich das Dorf in seiner gesamten Struktur deutlich von 
d en A ußenbezirken, in denen · d ie bäuerl iche Bevölkerung stark überwiegt, 
womit das wirtschaftliche Gleichgewich t zum Vorteil der Gemeinde, welche 
heute rund 3200 Seelen zählt, bestimmt noch auf absehbare Zeit h inaus ge-
sichert scheint. 

Mühleberg Chronik 

Offentliche und politische Tätigkeit 

1. Abstimmungen 

Eidgenössische: 4. März 1956 : Weiterführun g Preiskontrolle : 240 Ja, 93 
Nein. 13. Mai 1956: Volksbegehren betr. W asserrechtskonzess10nen: 77 Ja, 
224 Nein; Emserwasser-Vorl age: 183 J a, 125 N ein . . 30. September 1956: 
Brotgetreideordnung: 160 Ja, 73 Nein; Ausgabenbeschlüsse des Bundes: 96 Ja, 
116 Nein . 

Kantonale: 4. März 1956 : Abänderung der Staa tsverfassung (Amtsdauer 
der Ständerä te): 121 Ja, 194 N ein ; Abänd erung Gemeindegesetz (Frauen­
stimmrecht): 82 Ja, 245 N ein . 13. Mai 1956 : Steuergesetz-Novelle : 160 J a, 
151 N ein . 2. September 1956: Kredit für R enovation Schloß Pruntrut : 120 
Ja, 76 N ein; Kredit für Umbau Molkereischule Rütti : 157 Ja, 42 N ein; Leh­
rerbesoldungsgesetz: 122 J a , 75 N ein. 

2. Gemeindeversammlungen 

17. D ezember 1955 : Bew illigung eines Nachkredites für d ie Straßenteerun g 
in Mauß. Kreditbew illigun g für d en E inbau eines Bad ezimmers im Schulhaus 
Bergli. Erhöhun g des Autobeitrages an die G emeind ekrankenschwes ter. Ge­
nehmigun g des Voranschlages mit Fr. 463 420.- Einnahmen, Fr. 482 550.­
Ausgaben und einem Defizit von Fr. 19 730.-, bei einer Steueranlage von 

2,4. 
24. März 1956: W ahl von Frl. Marie-Louise Gl a tz an die Unterklasse 

Ledi, Wahl von Frl. Heidi R otschi an die Unterschul e Buttenried . Bewilli­
gun g eines K redites von ne tto Fr. 44 000.- für die Straßenteerung in Roß­
häusern-Station und Mädersforst . Bewill igung eines K redites von Fr. 6000.­
für einen neuen Feuerweiher auf der Ledi. 

12. M ai 1956 : Genehmigung de r Verwaltun gsrechnun gen pro 1955. G eneh­
migung eines jährlichen K redites von Fr. 460.- f ür U ebungsmaterial der 
Arbeitsschulen. Beratung un d Genehmigung d es neuen W eh rd ienstreglemen­
tes. 

Schulwesen 

Am 6. Mai, an einem vorsommerlichen Mai-Sonntag, w urden das vie rk las­
si g gebaute Schulhaus auf der Ledi und d er zu einem Lehrerhaus umgebaute 

Al tbau in einer schlichten, aber würd igen E inweihungsfeier offi z iell d em 
Betrieb übergeben. D er wohlgelungene Bau leg t beredtes Zeugnis ab vom 
Können un d von de r Zusammenarbeit d er Baul eute in unserer G emeinde. 

Wegwesen 
Als weitere Etappe im großen K orrekt ions- und Teerungsprogramm w ur­

den Teil stücke in Roßhäusern-Station und im Mädersforst neu ge teert und 
zwei Wegstücke zwischen Roßhäusern -Dorf und Spengelried verbreitert. 
Kos ten insgesamt rund Fr. 75 000.- . Weitere Korrektionen und T;erungen 
auf unserem über 60 km messenden Wegnetz werden entsprechend den finan­
ziellen M itteln folgen. D a d ie G emeindes traßen mehr und mehr d em Auto­
und D urchgangsverkehr dienen , wäre es am Platze, wenn an solme A usbau­
kos ten Staats- oder Bundesbeiträge (Anteil am Benzinzoll und an den Auto­
steuern) erhältlich wären. 

Kirchgemeinde 
Kann man denn den Jahresablauf einer Kirmgemeinde in kurzen Worten 

zusammenfassen? Was macht denn das Leben einer Ki rchgemeinde aus? 
Kann man das Wesentliche sehen ? Oder wenn man es auch sehen kann , ka nn 
man es dann sagen, ohne t iefste Geheimnisse zu verletzen? Freil ich, Zahlen 
anführen ist einfam und unverfänglich. Und Zahlen gibt es im vergangenen 
J ahr natürlim auch in Mühleberg zu nennen: 34 Taufen (21 K naben, 13 
Mädchen), 12 Trauungen, 24 Beerdigungen (in bes timmten 10 Women waren 
es 14 G räber), 32 neu Admittierte (15 Mädchen, 17 Knaben). F reilich, außer 
den Zahlen gibt es auch sonst erzählbare Dinge: die Kirchgemeinde hat einen 
neuen Präsidenten erhalten: den scheidenden Emil Schmid aus G roßmühle­
berg hat Otto Freiburghaus aus Buch abgelöst. Den vaterländismen Gottes­
dienst am 29. Juli hielt Nationalrat Tschanz aus Großhöchs tetten. Eine an­
dere ebenso wichtige Zahl, obschon weniger genau zu nennen, wäre d ie: 
P redigtbesuch außer den Festsonntagen etwa 2½ bis 4 Prozent der schul ent­
lassenen Einwohner. Man hätte auch an diesem Jahreswechsel G rund genu g, 
sich über die verhältnismäßige Lauheit unserer K irchgemeinde (und nicht nur 
der unsrigen) zu besinnen. - Aber eben, das eigentliche Leben der echten 
Gemeinde Chris ti auf Mühleberger Boden läßt sich auch in d iesem J ah r ni cht 
mit Druckerschwärze darstellen. Gott hat es gesehen, und das muß genügen . 

Frauenverein 
Tät igkeitsbericht 1955/56. Anläßl ich der Hauptversammlung 1955 w urde 

ein Verk_auf der Hausweberi Saanen durchgeführt mit gutem Erfolg . Ferner 
wurde_ dieser _A nlaß ver~chönt d~rch Herrn Münger, der farbige Lichtbild er 
und Filme zeigte von semen Reisen auf dem Rhein , in Holland , Südfrank­
reich und USA. Hernach gab der Verein die Tätigkeit des D osenverschlie­
ßens auf und verkaufte die Maschine, die viele Jahre ausgezeichnete D iens te 
geleistet hatte, da sehr viele P rivate jetzt selbst eine Maschine besitzen . 

Nach einem Jahr Un terbruch konnte eine neue Heimpflegerin gewonnen 
werden, was a llgemein als große Wohltat empfunden wird . A uf Weihnach ten 
konnten verschiedene alte, kranke Leute beschenkt und erfreut werden. An 
Kursen wu:den bloß ein Herrenhemdenkurs und ein halbtägiger Koch­
Demonstrat10nskurs durchgeführt. Maibummel, Reise und Vorträge unter­
blieben infolge langer Krankheit der Präsidentin und Wegzug der Sekre tärin. 
Der G roßmüttertag aber wurde zur großen Freude vieler alten Frauen in 
gewohntem Rahmen durchgeführt. Die Sammlung für die Ferienkolonie er­
gab ebenfalls den üblichen Ertrag. 

Gemischter Chor Allenlüften 
Am 11. und 18. Februar hat der Chor das Theater «D'Muetter Ä nni» zur 

Aufführung gebracht. Leider hat der starke und kal te Ostwind uns die 
T heate_~rechnung umgeblas:n. Wie ~blich hat der Chor am M ut tertag z ur 
Versch~nerung de~ Gom:sd1enste~. beigetragen. Am Festspiel für d en 23. Mit ­
tell and1smen Musiktag m Roßhausern hat der Gemischte C hor auch einen 
s?1önen Bei~rag geleistet. Eine smöne Reise an einem ausgesprochen präch­
ngen T~g fuhrt<: den ~~or auf das Lauberhorn, wo es Gelegenheit gab, die 
Marschtuchngke1t zu starken . Ende Oktober hat der Chor schon wied er m it 
T h~at~rübungen begonnen, so daß er am 1. und 8. Dezember das Lustspiel 
«Tufhsches Chrut» zur A ufführung bringen kann. 

Männerchor Mühleberg 
. In der Al t jahrswoche kamen die Sänger mit ihren Frauen zu einem gem üt­

li chen J:Iöck z_usammen. Am 10. N.1ärz ging unser alljährlicher Unte rhal tungs­
abend uber d_1e Bretter. In der K irche sang der Chor in der P ass ionszeit und 
am A ugustfe ier-Sonntag. Wegen der Mitwirkung am M usiktag in Roßhäu­
sern ~nd dem_ !an~ andauernden Regenwetter verzich teten wir d ieses Jahr 
a_uf eme Veremsre1se. Zweimal konnten wir Sängerkameraden zur Hochzei t 
smgcn. I m La_ufe des Sommers stattete der Männerchor Dießbach b. B. un­
s7rem C h_~r emen Besuch ab, we!cher unsererse its einige W ochen später an 
emem schonen Samstagabend erw1edert wurde. E in Ständli w urde im H eggi­
dorn und im Altersheim Laupen gebracht. 

Musikgesellschaft Mühleberg 
Das Vereinsjahr 1956 der M usikgesell schaft M ühl eberg begann m it d er 

H auptversammlung vom 13. Januar im Restauran t H egg ido rn, wo der vor­
gesehene Musiktag zu diskutieren gab. A m 8. Februar spielte die Gesellschaft 
in der K irche, wo zwei Stücke vorgetragen wurden. Bei sehr schönem Wetter 
begle itete die Musikgesellschaft Mühleberg am 8. April, wie jedes Jahr, d ie 
Schule Süri nach Neuenegg ans Schulfest. Am 6. Mai verschön erte das Korps 
die Einweihung des neuen Schulhauses auf der Ledi. Wie üblich spielte die 
Gesellschaft an der Auffahrt in der K irche. Zugleich konnte nach dem Got­
tesdienst dem Ehepaar R emund-Balmer Samuel in Obere i zu ihrer goldenen 
Hochzei t herz lich gratuliert und mit einem Ständchen ihr Fest verschönert 
werden. Am 27. Mai konzertierte die Musikgesellschaft Mühleberg am Wald­
fest in der Süri, welches durm die Hornussergesellschaft Süri-Spengelried 
d urchgeführt w urde. D er Höhepunkt d es Vereinsjahrs war für das Korps am 
26./27. Jun i der Mittell ändische Musiktag in Roßhäusern , der mit großem 
Erfol g durchgeführt w urde. Zusätzlich zum Musiktag w urde am Dienstag­
abend, d en 28. Juni, ein großer Bunter Abend durchgeführt , welcher stark 
besucht w urde und dem schönen Feste einen w ürdigen Absmluß gab. Wie 
gewohnt erschien die Musikgesell schaft wiederum am 1. August zur Bundes­
feier auf d e_m Kreuzfeld in Mauß. Am 7. August w urde eine Versammlun g 
emberufen 1m Bahnhofrestaurant Roßhäusern, welche un s Aufschluß gab 
über den verfl ossenen Musiktag in Roßhäusern . D er P assivabend w urd e auf 
anfan gs J anuar 1957 vorgesehen. 

Turnverein 
. U nsere Jahrestätigkeit begann m it dem Unterha ltun gsabend , an d em auch 

die Damen- und J ugen driege ihr Bestes gaben, um d as Programm zu ver­
schönern. Die traditionelle Turnfahrt am Auffahrtstage führte uns dem 
Aare- und Saaneufer entlang nach Laupen . Unser Vere in beteiligte sid1 auch 
am Festsp ie l, d as am Musiktag in R oßhäusern zur Darbietung gelang te. Am 
1. A ugust fi el uns d ie Ehre zu, unter Mithilfe der Damenriege un s m it tur­
ner ischen Vorführungen in Mauß zu produzieren. Am H erbstturnen, das am 
23. September in F rauenkappelen sta ttfand, erzielten einige nennenswerte 
E rfo lge. 

E ine Equipe vertra t den Verein an der Mittelländischen K orbball meister­
sch~ft und einige Kameraden liefen an d iversen O rientierungsläufen gute 
Zenen. 

:Wir hoffen gerne, daß aud1 das kommend e Jahr im Zeichen d es Turner­
ge1stes und der Kameradsdrnft stehen möge. 

Freischützen Allenlüften 
In_ üblimer Weise w urde am Neueneggschießen teil genommen und als Vor­

bereitun g auf un sern H auptanlaß, d em Feldschießen, d as obliga torisd1e Pro­
gramm durchgeschossen. A m Feldschießen in M üh lebero- nahmen 48 Mann 
tei l. 41 erzielten d as K ranz- und weitere 6 Ma nn d as bKarcenresultat. D er 
Gesamtdurchschnitt a ller Mitglieder betrug 76,94 Punkte, d as Sektionsresul­
tat 79,51 8 Punkte. In de r kantonalen R angliste standen w ir hinter den Gro ß­
~esellschaften an 6. Stelle: _lJm sich fü~ die Smießanlässe der nächsten J ahre 
m Form zu halten, betei ligte man sich am Interka ntonalen Sektionswett­
kampf des Landesschießens Bern. N ach dem Amtsschießen w urd e noch ein 
Freundschaftsschießen mit der Schützengesell scha ft Köniz durchgefüh rt. 

Feldschützen Mühleberg 
Mitgliederzahl : 103. Am Eid g. Feldschießen schossen w ied erum 12 Sektio­

nen mit 557 Mann ih r P ensum durch. Tagessieger w urden H erren Emil 
Mühleberg-Feld , und Fuchs Fri t z, Allenlüften-Frei mit je 87 Punkten. Mi~ 
41,3 Prozent Kranz- und 57,45 Prozent Karten-Resulta ten w urde auf un­
serem Schießpla tz ein noch nie erreichter Gesamtdurchschnitt erzielt. Unsere 
Sektion beteiligte sich mi t 79 Mann, wovon 28 den K ranz und 38 d ie Karte 
schossen. Unser alter «Kämpe„ H erren Emil leg te d abei 17 Vierer an d en 
Tag und . mußte si_ch a ls letzten Schuß im Schnell feue r wegen Zeitno t noch 
emen «Emer» no tieren lassen. W ir gratulieren ihm auch an dieser Stelle zu 
seinem formidablen R esulta t nochmals bestens. Vom nächsten Jahr an erhält 
er nun d en Ve~eranenzuschl3:g, w el<;hen er aber noch nicht nötig hat . 

Das Feldme1stersm aftssch1eßen m O stermundigen bestritten w iederum 
3 ~ruppen, wobei 2 G ruppen die Wappenscheibe erhielten. An das Murten­
sd11eßen zogen auch 3 G ruppen mi t 3~ Mann , von welchen ein e Gruppe mit 
der begehrten Kranzauszeichnung heimkehrte. Das Landesschießen in Bern 
besuchten wir mit 31 Mann . 

_In der Schweiz~rischen G ruppenmeisterschaft kämpfte sim unse re al tbe­
wahrte Grup l?e mit H erren Emil, H erren Alfred , Herren C hris tian, H erren 
J_akob un_d Zmgg Gottfried wieder bis in das Final nach Olten durch . Sie 
sm d damit _zum fün ften~ al in den Besitz der Abzeichen und Wappenscheibc 
gela~gt . ':'Vir _gratuliere': ihnen und w ünschen weitem Erfol g. 

Mn Rucks1mt auf die großen K älte- und Ern teschäd en verzichteten wi r 
auf die Durchführung i:l es turnusgemäßen Ausschicßets und führten am 
23. September nur einen Zimis-Schießet durch . Mit einem Freund schafts­
schießen mit dem Artillerie-Verein de r Stadt Bern am 28. O ktober in Oster­
mund1gen schloß die dies jährige Sd1ieß-Saison. 
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UND DIE 
KINDER ... 

Schweizerische 
Mobiliar.Versicherungs, 

Gesellschaft 
Au f Gegenseitigke it gegr. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für kostenlose Beratung em pfieh lt sich : 

Die Generalagentur Laupen : Fred Rickli Tel. 697234 

Restaurant Sensebrücke, Laupen 

Willkommen li ebe Gäste von nah und fern, 
Der Schwinger Ernst s ieht Euch alle gern. 
Ein gemütlicher Jaß, mit rassigem W ein, 
Dazu ein gutes Essen, das ist fein. 

Viel Glück zum Jahreswechsel 
wünscht Ihnen Familie Herren-Bleuer 

Paul Freiburghaus 
Eisenwaren / Haushaltartikel 
Laupen, Tel. (031) 69 71 20 

Viele 1000 Artikel finden Sie In unserem 
Laden, die wir nach bestem Wissen und 
Können auf ihre Eignung prüften. Gerne 
he lfen wir auch Ihnen be i de r r ichtigen 
Wahll 

Für Ihre Einkäufe empfiehlt sich bestens 

Tuchhandlung 
Wenger, Laupen 

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten 

Wünsche zum neuen Jahr 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 

@) 
(vorm. Gebr. Klopfstein) 

MECH.WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 

EISE N K ON ST RU KT 10 NE N 
Velos• Nähmaschinen• Taxis• Postauto-Kurse 

entbietet beste Wünsche zur Jahreswende 

und empfiehlt sich auch fernerhin höflich. Tel. 69 7444 

ELEKTRO 

~HGESCHÄFT 1 W~~~;~~-,~~.~"~N 
LAU PEN - (/j 697445 

entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

611RTENBAU Jmtto, 
LAUPEN 3 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

Zimmerpflanzen 
Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

• 
'8Phie 

vckerei 

-Bern 

• ~ 

Einen originellen Schneemann bauen ist eine unbeschwerte 

Winterfreude für kleine und große Kinder. 

Für mit auf den Weg, als «Proviant», geben Sie den beliebten, 

echten Malzzucker Wander 
Er wirkt schleimlösend und reizmildernd. 



Restanrant ~üri 
BELIEBTER AUSFLUGSORT 

GUTE K U CHE / REELLE WEINE 

Mit h erzlichem Neu jo.hrsgruss empfiehlt sich 

FAMILIE HUBSCHI 

C 
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"' 

! DIPL. MAURERMEISTER, NEUENEGG _g 
~ EMPFIEH LT SICH FÜR 

i SÄMTLICHE IN SEIN FACH EINSCHLAGENDEN 
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6 
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Hoch- und Tiefbauarbeiten, 

Plattenbeläge 

fam. fasel::B(ancha~d 
dankt den heuen Kunden und wünsc()t aUes Gute 

aum neuen Ja()ve 1 

Gast()of; eidgenossen Bösingen 
und U)ein()and(ung 

Für das mir stets geschenkte Vertrauen bestens 

dankend, grüßt 

ttun.<5trbtt,Jfltutncgg 
Tel. 696260 

Eidg . konzessioniertes Fachgeschäft für 

Telephon-, Rundspruch- und Radio-Anlagen 

Reparaturen und Ersatzteile 

HEDI KÖHLI 

~oct?e:J 
LAUPEN 

entbietet ihren Kunden herz­

liche Neujahrswünsche 

Große Auswahl in Hüten, 

Schirmen, Echarpen usw. 

Ablage des feinen Villars Tee und Kaffee und der guten Villars 

Schokoladen 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

Empfiehlt sich bestens für 
gutes Essen und Trinken 

Die besten Glückwünsche 
entbietet 

S. WYSSMANN-HÜBSCHI 
Tel. 69 61 61 

<oa~t~of ;um l5ärtn, Jltutntgg 
Schöne Lokalitäten fü r Hochzeiten, Gesellschaften und Familienanlässe 

Aus Küche und Keller nu r das Beste. - Vollautomatische Kegelbahn 

Mit den besten N e11jahrswii11schen empfiehlt sich 

FAM. HOFER - Tel . 69 62 26 

Nur der H andwerker 

bürgt für Qualität 

H ANS MARSCHALL 
MÖBELSCHREINEREI 

NEUENEGG 

Güggeli am Spieß 

flambe a la fine champagne 

Pius Krattinger 
Herrencoiffeur 

Laupen 

entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel. 

Offizielle Mercedes-Vertretung 

MODERN EINGERICHTETE -REPARATUR-WERKSTÄTTE 

GARAGE SCHEIBLER 
LAUPEN - Telefon 697232 

Tea-Room 

R. Bartlome 
Bärenplatz laupen 

Das führende Geschäft 
für gute Patisserie 

... eine der besten 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für Laupen 
und Umgebung 

A. Messer, Laupen 
Bahnhofplatz Telephon 69 73 89 

Uhren, Bijouterie und Bestecke 

PROSIT NEUJAHR! 

Zum Jahreswechsel 

entbieten wir 

der werten Kundschaft 

viel Glück und Segen 

FAMILIE VÖGEL! 
SCHUHHANDLUNG LAUPEN 

Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus l 

H . KLOPFSTEIN, Gartenbau, LAUPEN 

Familie Ernst Gosteli'jun. 

entbietet zum Jahreswechsel 

die herzlichsten Glückwünsche 

und ladet ein zum Silvestertanz 

im Restaurant SAANEBRÜCKE 

MALEREI 
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Kochherde 

Metzgerei Etter 
Telephon 697112 

Wer gute Küche liebt und Qualität, 

das gute Fleisch von Etter wählt. 

Die besten Glückwünsche zum 
neuen Jahr 

entbietet Ihnen 

ELLENBERGER & KLOPFSTEIN 
LAUPEN Schlosserei 

Telephon (031) 69 72 97 

Velos Nähmaschinen 

HERZLICHEN 
GLÜCKWUNSCH 

ZUM NEUEN JAHR! 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 
Tel. 697287 

• • 1'I -0 ~ Scho wieder wird tring'let, scho wieder het•s gschneit; 

E myn, wie doch emel di Zyt schnäll vergeit! 

'2 1) Da chasch du nid brämse - es mueß halt so sy ! 

~ 1:) Wi elter daß d'wirsch, descht meh gsehsch es y. 

(;) Doch Ja di nid gheie! ~ Chumm du chli i d'LINDE, 

~ 1 t, P ~ ~ I'r düschterschte Zyt wirsch du Troscht gäng hie finde! 

Mit zue<Uersichtlidtem Neujahrsgrueß 

H. und A. Morelli-Rupredtt 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame W areneinkauf verbi lli gt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 2 Schuhgeschäfte 
Haushaltartikel 2 Kohlengeschäfte 

2 Textilabtei lungen Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben dieses Jahr 

137 000.- Franken 
in Rückverg ütung und Rabatten ausbezahlt. Werden auch S ie Mitg lied! 

Konsumgenossenschaft Konsumgenossenschaft 
Laupen Neuenegg 

AU T OSP RITZ WE RK Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
maschine bietet dem Automobilisten jede Gewähr für sa ubere 
Arbeit jeder Art, wie • Neuspritzen Werner lb,ub 

• Ausbessern 
G i pser- und M a lergeschäft, NEUENEGG 

lel. (031)69 61 30 
• Aufpolieren 

Die besten 

Gasthof Bären, Laupen 

Allen unsern treuen Gästen 

wünsc hen wir zum neuen Jahr 

recht viel Glück und Erfolg 

und gute Gesundheit. 

Seit über 50 langen„Jahren 

Gute Bedienung in Schreibwaren 

Buchbinderei 

Einrahmungen 

Bärenwirts Papeterie HERRMANN Laupen 

Glückwünsche 
ö: Reparaturen Vertreter ;;:: 

zum Jahreswechsel entbietet 0- Verkauf sämtlicher ,0 von 
C 
0 landwirtschaftlicher Rapid-Motor-Mäher .s= 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
a. 
~ M aschinen Q) .... 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 

GEGRONDET 1834 

GESCHÄFTS KREIS 

Bilanzsumme . . · . 36 Mi ll ionen 
Kapital und Reserven Fr. 2,250,000 · 

Gewährung von Darlehen 
Sparhefte auf Grundpfand 
Kassaschelne auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
Konto-Korrent oder Faustpfand 

an Gemeinden 

Eröffnung von Kreditrechnungen - Diskontierung von Wechseln - Vermietung von Tresorfächern 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften Vermittlung von Zeichnungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stömpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POL YGRAPH ISCHE OESELLSCHAfT LAUPEN-BERN 
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